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100 Jahre Vereın für Schleswig-
Holsteinische Kirchengeschichte

DOM Lorenz i-Iein

Im 18 Jahrhundert hatte In 1e] der Hofgelehrte des Gottorper Keststaates,
Ernst oachim VO  - Westphalen, D17 Landesgeschichte eine Quellensammlung
In 1er Folianten herausgebracht.! Damıiuit wuchs das Interesse für die einhei-
mische Landes- und Kirchengeschichte. Vorarbeiten leisteten iın den ersten
ahrzehnten des Jahrhunderts als Kräfte ersten Ranges der Historiker
Friedrich Dahlmann2 un der Rechtsgelehrte Nicolaus Falck 3 1833 wurde der
Schleswig-Holstein-Lauenburgische Verein für vaterländische Geschichte
gegründe muıt Nicolaus aic als Vorsitzenden. Nachfolger ist die heutige
Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte. Der Kieler Historiker
Andreas Ludwig aCco Michelsen# gab muıt aCco Asmussen> das
„Archiv für Staats- un Kirchengeschichte der Herzogtümer Schleswig,
Holstein un: Lauenburg” heraus. Michelsen wagte die Herausgabe einer
Gesamtdarstellung der Schleswig-Holsteinischen Kirchengeschichte ach hin-
terlassenen Handschriften VO  - Hans Nicolai Andreas Jensen®. Den muıit dieser
Pionierarbeit ausgelösten Wunsch, einen eigenen Kirchengeschichtsverein 1Ns
en rufen, gr Ernst Michelsen?7 aus Klanxhüll auf, eın Schüler VO  3

VO  } Harnack Als er 1889 un 1890 anläßlich der Vorarbeiten Z  -

Herausgabe der Schleswig-Holsteinischen Kirchenordnung VO  a 15472 In der
dänischen Hauptstadt weilte, wWwIes auf die archivalischen Schätze 1im
Kopenhagener Reichsarchiv hin. Zur gleichen eıt versuchte der Kieler
Kirchenhistoriker Wilhelm Möller® 1n Vorlesungen un Übungen Interesse für
die Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins wecken.

Nachfolger VO Wilhelm Ööller auf dem Kieler Lehrstuhl für Kirchenge-schichte wurde Hans VO Schubert?. Sein Vortrag ugus 1894 ber die
Entstehung der Schleswig-Holsteinischen Landeskirche1l®9 eitete die Grün-
dung des Vereins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte eın Sie
erfolgte Nnter ihm Juli 1896 Uhr nachmittags 1n der Kleinen ula der
Universität „unter Herzog Christian Albrechts Bild. ach wen1ıgen agenschon betrug die Zahl der Mitglieder „Cqa 5() Herren“. en Hans (}  a
Schubert als Vorsitzendem gehörten DE Vorstand die Pastoren Ernst Michel-
SCI1, Heinrich Mau, Friedrich Witt SOWI1IE der Provinzialkonservator Richard
Haupt" Auf der Mitgliederversammlung („Generalversammlung”) des
folgenden Jahres (6.Juli zählte der Vereıin bereits 175 Mitglieder. Damals
wurde die Satzung !$ beschlossen, die als bleibenden WeC des Vereins die
Erforschung der Geschichte der Kirche Schleswig-Holsteins gemä den
Grundsätzen und Methoden des jeweiligen Standes der Geschichtswissen-
schaft herausstellt. uch das Anliegen, die Forschungsergebnisse iın verständ-



licher Sprache AB welteren Kreisen”“” bekannt machen, hat sich nicht Vel-
andert. Seitdem erscheinen „n zwangloser Reihenfolge“ satzungsgemäfs
„größere und kleinere Publikationen  44 (als Reihe un: Reihe IL) 1897 hatte der
Junge Verein anläßlich des Melanchthon-Jubiläums den Mitgliedern einen
Aufsatz SEINES Schriftführers Ernst Michelsen überreicht: „Melanchthon und
Schleswig-Holstein.“14 uch 1m Verein für Schleswig-holsteinische Kirchen-
geschichte hat cs nicht L1IUT ZUu  — eıt des Nationalsozialismus die Versuchung
ideologischer Verfremdung gegeben. Auf der ersten Generalversammlung
schon fehlten nicht die für die Wilhelminische Ara typischen patriotischen
Oskeln Pastor Friedrich Andersen aus Flensburg, einer der spateren Weg-
bereiter des Nationalsozialismus nutzte als itglie die Gelegenheit, seinen
„Plan der Erbauung einer Gedächtniskirche auf dem Schlachtfeld VO dstedt”“
vorzutragen. Die Versammlung lehnte das Anliegen nicht ab, schlug aber aus
Gründen der Nichtzuständigkeit VOTrL, den Plan einem bildenden selbstän-
digen Komitee überlassen.!S

Konsolidierung und Entfaltung des Vereıins verliefen erfolgreich. Nicht
letzt da  S der Förderung durch den für den prengel Schleswig zustaändigen
Generalsuperintendenten Theodor Kaftan erschienen och VOT Ausbruch des
Ersten Weltkrieges s1ieben größerer Publikationen 1n der Reihe Die erste
stammte VO  . Friedrich Wiıttle un hatte als Bibliographische Erfassung der
Quellen un Bearbeitungen Z  —— schleswig-holsteinischen Kirchengeschichte
grundlegende Bedeutung. Damals eın Standardwerk!

In einem „Rückblick auf die ersten 25 des Vereins”“” verleiht Ernst
Michelsen dem Schmerz Ausdruck, der mıiıt der Abtretung VO  ; Nordschleswig

Danemark (1920) empfunden wurde.17 Miıt patriotischer Leidenschaft
erfolgte die Beteuerung, da{fs für den Verein elıIne Einschränkung des bisherigen
Aufgabengebiets nicht 1n rage komme. Thomas (Otto Achelis!8, Hans Prahl!?,
Thomas Matthiesen?® haben verstärkt den nordschleswigschen Kaum 1n ihre
kirchengeschichtlichen Forschungen mit einbezogen.

Unter wirtschaftlich schweren Bedingungen hat der Kieler Kirchenhistori-
ker Gerhard Ficker21, der Nachfolger VO  - Hans VO Schubert, ber Zzwel Jahr-
zehnte den Verein geleitet un: dessen wissenschaftlichen Profil gestärkt. In
Sonderheften veröffentlichte er als Faksimile Zzwel Schriften des Radikalrefor-
Mators Melchior ann, die mıit dessen irken ıIn je] zusammenhängen.

ach 19323 erschwerte die Machtergreifung durch die Nationalsozialisten
die Arbeit des mıt dem en der Kirche verbundenen Vereins. 1934 konnte
och die Quellenpublikation „Die lateinische Kirchenordnung König Christi-

11{1 nebst anderen Urkunden ZUT!T Schleswig-Holsteinischen Reformations-
geschichte“ VO Verein herausgebracht werden.22 Zwischen 1936 un 1948
sind In der Reihe I1 keine anı erschienen. Um erstaunlicher, dafß® och eın
Jahr VOT Kriegsausbruch die VO  ; dem damaligen Vorsitzenden Ernst Fedder-
sen2$ verfafßte „Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte, Band IL, 15717
1721° den ruck gegeben werden konnte Das unmittelbar aus den Quellen
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erarbeitete Werk, das STETIS auch die Verbindungslinien Z allgemeinen Kir-
chengeschichte zieht, hat wI1e der erste VO Tanz VO  - Schubert erstellte Band
bleibende edeutung. Von (1eitete (Itto Scheel24, eın herausragender
Kenner der Landesgeschichte, der auch als Luther-Forscher einen Namen
hatte, den Vereın. ach auflsen hin konnte sSeINe Arbeit HUr wen1g iın Erschei-
NUunNng treten, aber unter selner Führung konnte der Verein 1n schwerster eıt
„überwintern“”.

wWwel Jahre ach dem Ende des /weıten Weltkrieges egann die jeder-
aufnahme der Arbeit Sie ist VOL em dem Kieler Kirchengeschichtler un
Okumeniker Peter Meinhold2> verdanken, der 194 / den Vorsitz übernahm.
7Zum NEeu gebildeten Vorstand gehörten Bischof Wilhelm Haltfmann SOWI1eEe
Professoren und Pastoren, die sich die Landesgeschichte verdient gemacht
hatten.26 Seit eubeginn der Vereinsarbeit sind bis jetzt 36 anı der Reihe {{
un 11 oröfßere Publikationen der Reihe erschienen, darunter die an der
VO  - Meinhold inıtnerten Gesamtausgabe der Schleswig-Holsteinischen Kir-
chengeschichte.?7 Von nicht mehr ebenden Autoren, deren eitrage häufiger

finden sSind, selen genannt Thomas Achelis28, BErwın Freytag“, Wilhelm
Jensen®, Gottfried Ernst offmann?3! und Johann Schmidt®2. Besondere
Erwähnung verdient alter Als Landeskirchengeschichtler un! Kır-
chenrechtler hatte sowohl ın der Theologischen wI1e auch In der Juristischen

der Christian-Albrechts-Universität gelehrt. Dem Vereın hat er als
dessen langjähriger stellvertretender Vorsitzender als Forscher un atgeber
ın seliner Vielseitigkeit auf mannigfache Weise gedient. Unvergessen bleibt
auch die jahrzehntelange Tätigkeit des Rechnungsführers Otto Lierau**,
dessen Kat und Organisationstalent für die Umsetzung der Beschlüsse el-

zichtbar W aT.

Unter dem Kieler Oberkirchenrat Friedrich (Itto Scharbau, dem spateren
Präsidenten des Kirchenamts der der VO  5 6-1 den Vorsıiıtz
innehatte, ergab sich eine verstärkte Zusammenarbeit mıiıt dem Kirchenamt
der 1977 L1IEeEU gebildeten Ev.-Luth Nordelbischen Kirche, die uns bis heute
nicht L1LL1UTr iın finanzieller Hinsicht zugute kommt

In unNnseTenNn agen wird betont, „Zentralısmus und Nationalstaat auf der
einen Seite, SOWI1eEe europäische Einigung un: Föderalismus auf der anderen
Se1ite gehören zusammen. “ Damiuit ist vermacht, da{fs der territorialgeschicht-
liche Einrichtungen in der gesamten Bundesrepublik zunehmend edeu-
tung gewinnen. Territorialgeschichte steht mehr denn Je 1mM I] henst der allge-
meılnen Geschichte, Oördert gegenseıltiges Verstehen. Der Weg ZUrT Integration
der Territorialkirchengeschichtsvereinigungen*® wird VOINL unNnseTeN Geschichts-
vereiın mıtgegangen. Insbesondere ist Vereın bestrebt, staärker als bisher
1ın Kooperatıon miıt Geschichtsvereinigungen 1m norddeutschen aum
treten, Brückenpfeiler sind ZeSsETZT, Kontakte ach Skandinavien, VOT em
ach Dänemark werden intensıivlert. Bewährt hat sich die Begegnung mıt der
Arbeitsgemeinschaft Kirchengeschichte der Pommerschen Evangelischen



Kirche. Einen Austausch ber Pastor Dr. Norbert 15 (Levenhagen bel
Greifswald) gab es schon, als die DDR och existierte un:! die Pommersche
Kirchengeschichte unter der Titulatur „Arbeitsgemeinschaft Kirchengeschichte
der Evangelischen Landeskirche Greifswald”“ arbeiten mulflfste Verein
In Zukunft 1n der Lage ist, kirchengeschichtliche Beziehungen unNnseres Landes

Usteuropa (St.Petersburg, Tallin, artu bearbeiten, kann vorerst LLUT als
Wunsch ausgesprochen werden. Das „Zeitalter der Computer“ schenkt nicht
LIUT 1m Bibliotheks- un Archivwesen gesteigerte Arbeitsmöglichkeiten.
Unser Verein ann TOTLZ des hundertjährigen Annıiıversariums 1Ur kleine
Perspektiven haben Um mehr wünschen WIT u1ls Z Ruf ” multos
annos“ gute Mitarbeiter un viele eue Mitglieder.

ANM.  EN

Monumenta nedita TeTrum Germanicarum praecıpue Cimbricarum et Megapolensium,
1.1-4, Lıpsiae 1939-45 Der Zwergstaat, der dem Gottorper Herzog arl Friedrich nach
1722 verblieben WAalP, umfa{iste wel Fünftel Holsteins und wurde VO Kieler Schloß aus
durch eın Geheimes kKegierungs-Conseil stammende Hofkanzler und Universitätskura-
tor Joachim VO) Westphalen (1700-1759). SHRBIL,, 5.235-238
Friedrich Christoph Dahlmann (1785-1860) tammıte Aaus Wiıismar und wirkte VO:  -

als Professor der Geschichte 1el Er kämpfte mıiıt historischen Argumenten
fürdie deutsche Sonderstellung Schleswig-Holsteins 1mM dänischen Gesamtstaat. 1842
erhielt einen Ruf nach Bonn und tat sich hier als Hiıstoriker und Staatswissenschaft-
ler hervor. 1948 wurde In die Deutsche Natiıonalversammlung gewählt. SHBL4,1976,

Nicolaus Falck (1784-1850) wurde 1814 Prof. der Rechte In 1e1 Er War etliche ahre Prä-
sident der schleswigschen Standeversammlung. Er vertrat In gemäkßigter Weise die
Selbständigkeit Schleswig-Holsteins und zählte vAr Freundeskreis Claus Harms.
Andreas Ludwig aCOo| Michelsen (1801-1881), VO  a} Prof. der Geschichte In
1el Vgl Anm.
aCOo| Asmussen (1749-1842) lehrte als Privatdozent der Kıieler Theologischen Fakul-
tat und wurde 1839 Vorsteher des Ne’  c errichteten Lehrerseminars In Segeberg. Archiv
für Staats- un:| Kirchengeschichte, Bde,;
Hans Nicolai Andreas Jensen (1802-1850), Kirchen- un: Lokalhistoriker, VO!]  }
Pastor Gelting, 1840 Ehrendoktor der Kieler Phil Fakultät Die VO)  a} ihm erarbeitete
und nach seinem Tlod VO)] Michelsen Anm.4) herausgegebene Schleswig-Holsteinische
Kirchengeschichte umfa{fst vier anı (Kiel 1873-79) und wiıird als „Jensen-Michelsen”
zıtiert. SHBIL. 1 ' 1994, 5.193-196
TNs Michelsen (1855-1928), VO  e Pastor ıIn Klanxbüll, Ehrendoktor der
Kieler Theol Fakultät
Wilhelm Möller (1827-1892), se1t 1873 Prof. der Kirchen- un:! Dogmengeschichte In jel
7u ihm In den VO)] Reinhart Staats(Hrg.), Harmoniumklänge über dem Exerzlerplatz,



Kieler Kultur 1900 nach den Erinnerungen VO  - Johannes Möller, das Kapitel „Meın
ater der Theologe Wilhelm Möller”*, L 39, 1995,D
Zu Hans Schubert den in diesem Band veröffentlichten Vortrag VO):  - Johannes
Schilling.
In SHG 2 J 1984, 6.95-136 Sonderdruck, Kiel 1895

11 E.Michelsen, Fın Rückblick auf die ersten Jahre des ereins für Schleswig-Holsteini-
sche Kirchengeschichte, 11 IL, 7/ 1925, 5.401
7u E.Michelsen Heinrich Chr. Mau (1842-1916), VO:  - 9-19 Pastor
der Heiligen-Geist-Kirche In Kiel, s Anm.16.- Richard aup (1846-1940)
tammte aus Hessen und hatte sich als Provinzialkonservator mıit dem Werk „Die Bau-
un Kunstdenkmäler der Provınz Schleswig-Holstein” Bd.1-6, /-1 einen Namen

gemacht, Adolf Matthaei, Prof. der Kunstgeschichte der Kieler Universıität, VO  x ihm
der Beıtrag „Zum Studium der mittelalterlichen Schnitzaltäre Schleswig-Holsteins”

11,2, 1898, GS.1-
Abdruck der Satzung ıIn IL, 1897, 6.66f.
In Schleswig-Holstein-Lauenburgisches Kirchen- und Schulblatt, 1897, NT, Nr.8 und
Nr. uch als Separatdruck erschienen.

1L, 1/ 1897, 5.64, Anm.1.- Vgl G.51ems, Pastor Friedrich Andersen, Bund für
Deutsche Kirche, eın Wegbereıiter des Nationalsozialismus In der Stadt Flensburg, 1n
Kirche Uun: Nationalsozialismus, hrsg Kp.Keumann (SSHKG E &, 34 -

Vgl ferner .Maron Luther 1917, 1InN: ZKG 93, 1982, 6.18{ff.
Friedrich Emiul Johannes Wiıtt (1863-1914), 1892 Diakonus 1ın Preetz, 1909 Propst ın ant-
720  S Horst).- Quellen und Bearbeitungen der schleswig-holsteinischen Kirchenge-
schichte, KL 2 Aunıfı Kiel 1913 Hinsichtlich der welıteren ogrößeren rbeiten, die
VOT 1914 erschienen sind, IL, 1983 /84, S.111 (Bibl der Vereinsschrif-
ten).- vgl SHBL. 1: 1970,
Eın Rückblick (s.Anm 11),
Thomas tto Achelis (887-1967), Altphilologe, 1917 Gymnasiallehrer 1n Hadersleben,
nach Abtretung VO)  — Nordschleswig Lehrer In Rendsburg. Achelis hat als Kenner der be-
sonderen Verhältnisse des nordschleswigschen RKaumes die NSsCH Beziehungen ZWI1-
schen dem deutschen und dänischen Geistesleben uch seinen kirchengeschichtli-
hen Studien Z.UT Darstellung gebracht und auf eutscher w1ıe dänischer e1te Aner-

ennung gefunden. 1L15, 1957, 1
Hans Prahl (1845-1930), 18573 Pastor in Mögeltondern, 1893 1ın Althadersleben, 1907 F
rektor des Predigerseminars Hadersleben, 1926 Direktor des Predigerseminars
Preetz IL, 7! 1935
Thomas Matthiesen (1874-1957), 1902 Pastor 1n Hadersleben, Pastor in Fiens-
burg. H; 953 /54, 5. V-VIIL; 1L, 1 / 1957,

P Gerhard Ficker (1865-1934) kam 1906 VO)]  ‘ Halle nach jel und eitete fortan bis 1928 den
Verein. 7u selinen wichtigen Beıtragen In Reihe {{ IL, 39 / 40, 54, 123%.
die Hoffman-Faksimile-Drucke erschienen als Heft und Heft der Reihe „Sonder-
drucke  d

L 18, 1934
D3 I/ 1 / 1938 (608 Seiten). TNS Feddersen (1865-1945) Wal Schüler VO  - Hans



14

VO  - Schubert und Gerhard Ficker, 1902 Pastor in Horst Uun! Propst VO: Rantzau, 1908-
1927 Pastor In jel Jacobi I1), Ehrendoktor der Kieler Theologischen Fakultät Vorsit-
zender des 'ereins VO  - 8-1
oScheel (1876-1954), 1905 Prof. für Kirchengeschichte in Kiel, 1919 Prof. 1m glei-
chen Fach In Tübingen, 1924 Prof. ın jel der Phil Fakultät für Schleswig-Holsteini-
schen und Nordischen Geschichte. Er erhielt den ersten Lehrstuhl dieser Art. IL,
10, 2' 1950, V-V und 155-179 (Bibl.); SHG 80, 1956, S.1-16
Siehe den Beitrag ZUT Erinnerung Peter Meinhold In diesem Band

26 Der erste Nachkriegsvorstand bestand au zwolf Personen, namentlich aufgeführt In
IL, 10, 1/ 1949, 5.210

Fünf Bände sind erschienen. (SSHKG E 1,30, 1977-1989), eın sechster wird dem-
nächst erscheinen. Geplant sind aufßerdem drei 7Zusatzbände ZUT: Geschichte der Bistü-
INnerTr Lübeck, Schleswig un Ratzeburg.
S.Anm.
Erwın Freytag (1907-1987), 1940 Pastor in 5S1everstedt, Pastor ın Vetersen. Er
WarTr Ehrenmitglied des ereins und hat 1987 In Anerkennung se1lner zahlreichen Arbei-
ten ZU!T Lokal- un Territorialgeschichte den Verdienstorden der Bundesrepublik
Deutschland erhalten. IL, 3 '/ 1982, 5.125-129 (Bibl.); IL, 43, 1987, S.11f.
Wilhelm Jensen -19| 1910 Pastor In St. Margarethen, 3-19. Pastor in Ham-

burg-Wandsbek, eın die Landeskunde und die Geschichte der Kirche in Hamburg
un! Schleswig-Holstein bekannter Wissenschaftler, Ehrendoktor der Theologischen HFa-
kultät jel -s.a.:P.Meinhold, In memoriımam Pastor 1.R D.Dr.Wilhelm Jensen,

IL, 1 / 1959 / 60, S.1-  \
31 Gottfried Ernst Hoffmann (1889-1978), 1940 Honoarprofessor für historische Hiltfswis-

senschaften, Landesarchivdirektor In Schleswig. Von ihm stammt die vollständige
Harms-Bibliographie der VO:  - eter Meinhold besorgten Claus-Harms-Ausgabe
(Bd.2, 1955,-SHG 104, 1979, 5.9-14, Bibl. 14-19
Johann Schmidt (1907-1981), 1938 Pastor der Diakonissenanstalt Flensburg, 1939

Missionsinspektor iın Breklum, 19  S Pastor 1in Flemhude, 1950 Konsistorialrat, 1934-
1972 Oberkonsistorialrat / Oberkirchenrat ın Kiel, Ehrendoktor der Kieler Theologi-
schen Fakultät. Seine wissenschaftliche Arbeit betraf VOT allem die Claus-Harms-For-
schung. Über viele ahre WarTr stellvertretender Vorsitzender des ere1ins. Ihm wurde
die Ehrenmitgliedschaft zuerkannt. S.a IL, 3 e 1981
Walter Göbell (1911-1988), 1948 Pastor ın UWeversee, 1952 Privatdozent für Kirchenge-
schichte, Kirchenrecht un! Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte. Seine Arbeiten
sind Legion. Neu herausgegeben hat die Haderslebern Artikel (SSHKG IL,
1983(84) und die Schleswig-Holsteinische Kirchenordnung VO  - 1542 (zusammen mıit
A .Hübner un H.J.Ramm) II 34I 1986 Bibliographie: IL, 87 1981, TTa
SI Nachruf: IL, 44, 1989, 6.10£.
(Jtto [ lerau (1909-1989). Fast vier rze. tat Dienst als Kassenbuchhalter 1Im jel-

Landeskirchenamt. Ebenso lange wWar Rechnungsführer des erelıns. Ihm wurde
die Ehrenmitgliedschaft zuerkannt. Nachruf: IL, 44, 1989, S.11£.
W.Krumwiede, Die ooperation landeskirchengeschichtlicher Vereinigungen In der
Bundesrepublik 8-1 11 BKG 6 p 1993 (=Studien ZuUurTr eutschen Landeskirchen-



geschichte, 5.146. Vgl J.Alwast, Universal- und Territorialkirchengeschichte,
L 3, 1981,

D/ Blaufufs, Territorialkirchengeschichte Auf dem Weg Z Integration, BKG, 8.aÖ.,,
5.142.



/Aanıs VO Schubert
un die Anfänge des erelıns für Schleswig-

\ Holsteinische Kirchengeschichte
Festvortrag bel der Festversammlung des Vereins (Oktober 1996

1mM Kieler Kloster

von ‚Johannes Schilling

YAU PYOJ. Dr Frika Dinkler-von CHAuDer:
In Verehrung un Dankbarkeit

Sehr geehrter Herr Bischof, sehr geehrter Herr Präsident, csehr geehrter Herr
Vorsitzender, hochverehrte, 1e Tau inkler-von Schubert, 1e Mitglieder
des Vereins, verehrte Gäste, meılne Damen un:! Herren,

das erste der Kieler Zeitung VO Dienstag, den Juli 1896, abends,
meldete unter der Überschrift „Kirche und Schule“” „Belebung schleswig-
holsteinischer Kirchengeschichte. iıne recht zahlreiche Versammlung hatte
sich auf inladung VO  a} Pastor Michelsen-Klanxhüll un: Professor Schu-
ert gestern Nachmittag 1er Uhr ıIn der kleinen ula der Universität einge-
funden elıner Berathung, welche Wege einzuschlagen selen, den Sinn
für schleswig-holsteinische Kirchengeschichte beleben Professor Schu-
bert begrüßste die Versammlung und wI1es einleitend darauf hin, eınen WI1e
großen wissenschaftlichen un:! praktischen Werth die Beschäftigung mıiıt der
Kirchengeschichte unllseTrTes Landes hat und w1e interessant gerade UulLliseTe

politische un:! kirchliche Geschichte ist, WI1Ie aber trotzdem die Forschung auf
diesem Gebiete darniederliege. Pastor Michelsen teilte dann die Vorschläge
muıt, durch welche INan den Sinn für schleswig-holsteinische Kirchengeschich-
te beleben hofft Die sich daran anschließende Verhandlung hatte folgendes
Resultat: Es wWwIrd eiıne Vereinigung für schleswig-holsteinische Kirchenge-
schichte (einschließlich der Geschichte des Schulwesens un!: der kirchlichen
Kunst) gegründet. der Spitze steht eın Komıuitee Aaus ordentlichen un:
außfßerordentlichen Miıtgliedern. Erwählt werden die beiden iınlader ro
Schubert ZU provisorischen Vorsitzenden), ferner die Pastoren olfs-Hover
un: Wıtt-Preetz, die Professoren Haupt-Schleswig, Matthei un: Kodenberg-
Kiel, Dr. Wentzel-Kiel, und als Ehrenmitglied Propst Carstens-Tondern. Dem
Komitee sollen Vertrauensmänner In jeder Propstei ZUE Seite stehen. inıge



Herren erklärten sich Z UÜbernahme dieses Amtes sofort bereit. Als nächstes
Ziel wird hingestellt die Ausarbeitung eıner Vebersicht ber die einschlägige
Literatur, WI1e S1Ee In deutschen und dänischen Publikationen verstreut vorliegt.
In Aussichtswird ferner eine Urilentierung ber das ıIn verschiede-
He  - Archiven vorhandene Material. Die Publikationen der Vereinigung sollen
erfolgen 1n Heften VO  - zwangloser olge SOWI1eEe in bestehenden Zeitschriften.
Der Jahresbeitrag beträgt vorläufig DIie jährliche Generalsversammlung
wird 1m Anschluß die theologische Konferenz 1n 1el stattfinden; aufßerdem
sSind kirchen- un kunstgeschichtliche Wanderversammlungen 1in Aussicht
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Soweit die TSTE Pressenotiz ber uNnseren Verein 1n der eler Zeıitung VOT 100
Jahren Was da gleichsam machina, wI1e eine spontane Aktion iın Erscheinung
un! die Offentlichkeit trat, erweckt, wWenn Inan 1Ur irgend eine Vorstellung
VO solchen Erscheinungen hat, den Eindruck sorgfältiger Planung und be-
wulßfsten Willens Die Einladenden, der damals 36jährige, se1it 1er Jahren der
Christian-Albrechts-Universität wirkende Professor der Kirchengeschichte
Hans VO  a} Schubert und der 40jährige Klanxhbüller Pastor Ernst Michelsen2
schickten sich d einen Verein gründen, der nicht aus Melancholie die
gute alte Zeıt, sondern 1m illen ZU Aufbruch gestalten W aT.

Es gng eiıne sittliche Aufgabe der Kulturarbeit aus evangelischer
Gesinnung, die Sache hatte Moralität, S1e sollte dem gemeınen Nutzen dienen,
Bildung, Kirche und Vaterland Öördern Der Verein War gedacht als Beitrag der
Geschichtsforschung AT religiösen Kultur der Gegenwart, un! INnan nahm mıt
ihm der inneren Konsolidierung des Reiches teil, dem Schleswig-
Holstein se1it einem Vierteljahrhundert gehörte.

In der ula der Unıiversität können WIT uns heute nicht mehr versammeln,
nachdem 1e] deren Reste iın einem Akt VO nachträglicher Selbstzerstörungach dem Krieg beseitigt hat, STa die Reste wieder aufzubauen der verlot-
erte Platz äflst och heute erkennen, dafs ehedem einer anderen Bestim-
INUNS diente. Eın Führer durch je] und mgebung, der alljährlich 1m Mai
VO  z} den Kieler Nachrichten herausgebracht wurde, emerkte selinerzeıit ber
den Schloßgarten: „Welch prachtvolle Baumkronen! Welch schöne Anlagen!
Und 1mM Hintergrunde die In er Kenalssance erbaute, erst 18576 eingeweihte
Universität zweifellos eine der prächtigsten belegenen [!] Hochschulen
Deutschlands!

Wir rathen sehr, das Innere dieses Baues (vor dem ingange sind 1MmM Or1-
gsCcn Sommer 1er Kollossalstatuen: olon, Aristoteles, ato und Demosthenes
aufgestellt besichtigen: das hübsche Treppenhaus und den Korridor 1m ET-
sten OC der eiıne ammlung Gypsabgüsse bekannter Bildwerke enthält. DIie
Deckenmalereien sSind VO A.[nton| VO Werner”®.

ber auch das Kieler oster*, das die Anfänge der Universität barg un bei
dem zeıt der Gründung des Vereins die Heiligengeistkirche stand un:! als
Universitätskirche diente, ist eın würdiger Ort für unlsetTe Versammlung.



Be1l der Gründungsversammlung un danach 5() Mitglieder dem
Verein spontan beigetreten. Im November 1596 wurde eın Autfruf Zr Beiıtrıtt
und Ar Unterstutzung des Vereins> sämtliche Pastorate un! eINe nzahl
der namhafteren Zeıtungen des Landes ausgesandt, er, wI1e die steigenden
Mitgliederzahlen beweisen, nicht erfolglos Wa  — Im folgenden Jahr 1897 hatte
der Vereın bereits 120 Mitglieder, darunter sämtliche Herren des Konsisto-
r1ums, mindestens acht Professoren der Universıität. Die Mehrzahl der
Mitglieder Pastoren, elne Reihe VO Lehrern höheren Schulen SOWIE

Volksschulen, daneben eiıne Anzahl VO  a Studenten un: Kandidaten des
Predigtamtes, auch einıge Mitglieder anderer Stände Im aufe des Jahres 1897
stieg die Zahl der Mitglieder auf 175 en den bereits genannten Gruppen
traten auch Rechtsanwälte, Konsistorlalräte, eın Amtsgerichtsrat, eın Amt-
INan), eın Verlagsbuchhändler, eın Oberbibliothekar un: der rediger der
israelitischen Gemeinde iın 1e] SOWIE der Klosterprobst aus Yreetz dem Verein
bei Ein welteres spater, 1898, hatte der Verein bereits 32() Mitglieder, 1899

es 345, 1900 3/0; wobei eine wachsende Beteiligung VO  e} Lehrern
festzustellen ist. Mit dem Jahrhundertanfang wurde auch die Zahl VO  3 400
Mitgliedern überschritten: 1901 es 409, 1902 und 1903 jeweils 4724 ach
44 / Mitgliedern 1mM Jahre 1904 erreichte der Verein 1mM Jahre 1905 seıinen höch-
sten anı unter Hans VOo Schuberts Präsidentschaft muıt 451 Mitgliedern; 1MmM
Jahre selnes Ausscheidens 1906 zählte der Vereın 446 Mitglieder.
en VO  . Schubert und Michelsen verdienen aus der Anfangszeit beson-

ere Erwähnung der dem Vorstand angehörende Preetzer Pastor Friedrich
Witt (1863-1914)6®, der eın Jahr ach der Gründung des Vereins (1897) eine CJ@-
schichte des Schulwesens In Preetz vorlegte und Zzwel Jahre spater die bereits
beli der Vereinsgründung ın Aussicht SCHOMUNEIN Bibliographie: Quellen un:
Bearbeitungen der Schleswig-Holsteinischen Kirchengeschichte. Systematisch
und chronologisch zusammengestellt eine zweıte Auflage erschien

herausbrachte.
DIie Generalversammlungen fanden gewÖöhnlich 1m Juli jeden Jahres STa

normalerweise 1n der kleinen oder groisen ula der Kieler Unıinversitäat. 1898
fand die Generalversammlung VOT der 11 theologischen Konferenz STa  AJ 1901
1m Anschlufß die andeskirchlich-wissenschaftliche Konferenz, 1899 VOT der
lagung des Evangelisch-sozialen Kongresses.

Schon 1m ersten nach der Gründungsversammlung konnte der Vorsit-
zende’ ungefähr 5() Mitglieder und Freunde des Vereıins begrüßen, darunter Te1l
itglieder des Konsistoriums, nämlich den Präsidenten IIr Chalybaeus®, den
Generalsuperintendenten Kaftan, den Oberkonsistorialrat Schwarz, au{fser-
dem mehrere Professoren der Universitat und Referenten VO  a} kirchlichen und
politischen Blättern. Zu der Generalversammlung des Jahres 1899 erschienen
SAr ungefähr 100 Mitglieder, W as vielleicht auch mıiıt der nachfolgenden Jlagung
des Evangelisch-sozialen Kongresses tun hat ber auch die anderen Ver-
sammlungen nicht schlecht besucht: 46 Mitglieder 1Im 1900, 7U bis S()
1901, 1903 und ungefähr 5() itglieder und Freunde 1mM 1904



F der Generalversammlung des Jahres 1903 wird 1mM Bericht zudem Vel-
merkt „Hervorzuheben ist, da{fs Ihre MaJestät die Kaıliserin allergnädigstgeruht hat, eın VO Vorsitzenden überreichtes xemplar der Vereinsschriften
entgegenzunehmen un: mıiıt einem höheren Jahresbeitrage dem Vereine
beizutreten“?.

An den Mitgliedern zählten, wI1e gesagt, VO: Anfang VOT em die
Pastoren des Landes, daneben hohe Beamte aus Kirche, Universität un Schu-
le Lehrer gleichfalls iın größerer Zahl vertreten, ebenso ein1ge auswar-
tige Gelehrte, die aus Schleswig-Holstein Stammten oder eine Zeitlang ort
gewirkt hatten. Das prominenteste itglie der frühen dürfte ach den
Mitgliedern des Kaiserhauses der Wirkliche Geheime Kat Bernhard Weiss ın
Berlin SCWeEsSCN SeINn. Selbstverständlich alle Professoren der Kieler
Theologischen Mitglieder des Vereıins.

Am Weihnachtstag 1897 schrieb Otto Ritschl aus Bonn Hans VO Schu-
ert „Dem Verein für schleswig-holsteinische Kirchengeschichte Tete ich ier-
muıiıt bei, wWwI1Ie sich das für einen Kieler Doktor der Theologie VO  . selbst versteht.
a Übrigens mülßfs sten och vielmehr Leute au Schleswig-Holstein ihrem
Verein beitreten, WeEe WIT guten Menschen, wI1e Lotte Hegewisch Sagt, eın
gutes eispie geben. Erstens fehlt diese Dame selbst meinem größten
Erstaunen In der Liste der Mitglieder. agen Sie ihr mıit einem schönen Grufs
VO  } MITr, Wenn WIT 1Ur aus Stammverwandtschaft unls für schleswig-holstei-nische interessierten mülfste S1Ee als bevorzugter ‚Wweig19  Zu der Generalversammlung des Jahres 1903 wird im Bericht zudem ver-  merkt: „Hervorzuheben ist, daß Ihre Majestät die Kaiserin allergnädigst  geruht hat, ein vom Vorsitzenden überreichtes Exemplar der Vereinsschriften  entgegenzunehmen und mit einem höheren Jahresbeitrage dem Vereine  beizutreten“?,  Zu den Mitgliedern zählten, wie gesagt, von Anfang an vor allem die  Pastoren des Landes, daneben hohe Beamte aus Kirche, Universität und Schu-  le. Lehrer waren gleichfalls in größerer Zahl vertreten, ebenso einige auswär-  tige Gelehrte, die aus Schleswig-Holstein stammten oder eine Zeitlang dort  gewirkt hatten. Das prominenteste Mitglied der frühen Jahre dürfte nach den  Mitgliedern des Kaiserhauses der Wirkliche Geheime Rat Bernhard Weiss in  Berlin gewesen sein. Selbstverständlich waren alle Professoren der Kieler  Theologischen Fakultät Mitglieder des Vereins.  Am 2. Weihnachtstag 1897 schrieb Otto Ritschl aus Bonn an Hans von Schu-  bert: „Dem Verein für schleswig-holsteinische Kirchengeschichte trete ich hier-  mit bei, wie sich das für einen Kieler Doktor der Theologie von selbst versteht.  [...] Übrigens müßten noch vielmehr Leute aus Schleswig-Holstein ihrem  Verein beitreten, wenn wir guten Menschen, wie Lotte Hegewisch sagt, ein so  gutes Beispiel geben. Erstens fehlt diese Dame selbst zu meinem größten  Erstaunen in der Liste der Mitglieder. Sagen Sie ihr mit einem schönen Gruß  von mir, wenn wir nur aus Stammverwandtschaft uns für schleswig-holstei-  nische KG interessierten so müßte sie als bevorzugter Zweig ... in erster Linie  unter den Mitgliedern zu lesen sein. [...] Schade daß ich nicht mehr in Kiel bin  und mitkeilen kann“10,  Hermann Heimpel hat in einem bedeutenden, das Verständnis von Men-  schen und Institutionen einfühlsam und zupackend darstellenden Vortrag !!  dargelegt, „daß am Anfang der Geschichtsvereine nicht nur Romantik, son-  dern auch Aufklärung, gemeiner Nutzen, aber auch Staatsräson standen“12, In  Norddeutschland waren der Lübecker Geschichtsverein 1821 und der Verein  für Hamburgische Geschichte 1839 gegründet worden, beide hervorgegangen  aus gemeinnützigen Gesellschaften!®? aus dem „aufklärerische(n) Geist der  Nützlichkeit im edlen Sinne des Handelns zum Nutzen der Mitbürger“14 , Die  1833 gegründete Gesellschaft für schleswig-holsteinische Geschichte bezeich-  net Heimpel als einen Sonderfall von Anfang an, da die Geschichte des  Landes durch das Auf und Ab, das Hin und Her zwischen Deutschland und  Dänemark gekennzeichnet war. 1835 folgten der Königlich hannöversche  Historische Verein für Niedersachsen und im selben Jahr der Großherzoglich  Mecklenburg-Schwerinsche Geschichts- und Altertumsverein, womit wir den  norddeutschen Umkreis umschrieben haben.  Die Vereine beruhten auf Freiwilligkeit, auf Überwindung gesellschaftlicher  Unterschiede - womit sie übrigens etwas von ihren Wurzeln in den pietisti-  schen Konventikeln bewahrten. Sie waren angetreten zur „Mitgestaltung des  Öffentlichen‘“15, und sie übernahmen Aufgaben, die von anderer Seite, dasiın erster Linie
unter den Mitgliedern lesen sSeın L} Schade da{fs ich nicht mehr ıIn 1e] bin
un mitkeilen kann“/10.

Hermann Heimpel hat 1ın einem bedeutenden, das Verständnis VO  ; Men-
schen un: Institutionen einfühlsam und zupackend darstellenden Vortrag!
dargelegt, „dafs Anfang der Geschichtsvereine nicht 1Ur Komantık, SONMN-
ern auch u  ärung, gemeıiner Nutzen, aber auch Staatsräson standen 12 In
Norddeutschland der Lübecker Geschichtsverein 1821 un der Verein
für Hamburgische Geschichte 18539 gegründe worden, e1: hervorgegangen
aus gemeımınnutzıgen Gesellschaften!? aus dem „aufklärerische(n) Geist der
Nützlichkeit 1M en Sinne des andelns Z Nutzen der Mitbürger”14, Die
1833 gegründete Gesellschaft für schleswig-holsteinische Geschichte bezeich-
net Heimpel als einen Sondertfall VO  } Anfang d  y da die Geschichte des
Landes durch das Auf und Ab, das Hın und Her zwischen Deutschland un:!
Däanemark gekennzeichnet W äarT. 1835 folgten der Königlich hannöversche
Historische Verein für Niedersachsen und 1mM selben Jahr der Großherzoglich
Mecklenburg-Schwerinsche Geschichts- un Altertumsverein, womıt WITr den
norddeutschen Umkreis umschrieben haben

Die Vereine beruhten auf Freiwilligkeit, auf Überwindung gesellschaftlicher
Unterschiede womıiıt S1e übrigens etwas VO  - ihren Wurzeln 1ın den pletist1-schen Konventikeln bewahrten. Sie angetreten SA „Mitgestaltung des
Öffentlichen“15, und S1e übernahmen Aufgaben, die VO anderer Seite, das
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heißt ıIn unserenmı alle, weder VO Staat och VO  a der Kirche übernommen
wurden.

Unser Vereinl® wurde 1896 bereits Ausgang der „klassische(n) Periode”“
der bürgerlichen Vereinsbewegung, 1n der Phase der Selbstverständlichkeit,
gegründe eın Spätling, wWwI1Ie eben Schleswig-Holstein spat in das Deutsche
Reich gekommen Wa  n Die späate Grüundung brachte mi1t sich, da{fs 8 VO  a AT
fang eın dezıidiert wissenschaftliches Gepräge hatte DIie Führung lag eben
1in den Händen eines Professors und gelehrter Pastoren; „Laien“” spielten für
die Arbeit des Vereıiıns eiıne vergleichsweise geringe 50 WarTr der Verein
für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte aum mehr eın bürgerlicher
Vereın, vielmehr, zumal durch se1lne Publikationstätigkeit*”, eın gelehrter, auf
die Erforschung eines estimmten Gegenstandes ausgerichteter Verein!®.

Wiıe WarTr die Lage In Kiel, wI1e WarTl die geistige Situation der Zeıt, In der die
Gründung des Vereıins erfolgte? Was bestimmte das Lebensgefühl der Men-
schen ın der Gründerzeit, iın der Kaiserzeit, ıIn der eıt des zweıten deutschen
Reiches?

1e] WarTr damals eiıne aufstrebende, Ja In ihrem Wachstum unorganisch
explodierende Hatte S1€e 1871 Einwohner gezählt,
1895 un 1905, 1177 VOT Schuberts Wechsel ach Heidelberg,
mehr als 160.000, unter ihnen Milıtaärpersonen. DIie Universıiıtat WarTr

überschaubar, wurde durch das preußische Kultusministerium ordentlich
gefördert und versammelte etliche achtbare Gelehrte. | die Zahl der Theologie-
studenten betrug während des gesamten Zeiıtraumes VO  a VO  x Schuberts
irken ungefähr 6() hıs 70 | ıe Kirche War se1it 1867 als Evangelisch-lutheri-
sche Kirche der Provınz Schleswig-Holstein 1n die Staatsverwaltung vollstän-
dig eingebunden; beispielhaft dafür INas etwa die Tatsache stehen, da{fs der
Präsident des Konsistoriums zugleich als Kurator der Universität funglerte.
er lutherische Bekenntnisstand 1ef1s ebenso WI1Ie etwa iın Hannover der
Kurhessen die Eingliederung 1ın die preußische unı erte Landeskirche nicht
Z  J un hatte eın eigenes Konsistorium für Schleswig-Holstein 1mM Frühjahr
1868 sSe1iNne Arbeit aufgenommen.

Hans VO  - Schubert hat ın selner Geschichte des deutschen aubens das
Lebensgefühl 1m Kaiserreich!? iın einem Kapitel: ‘Der deutsche Protestantis-
1L11US unter dem Kaisertum der Hohenzollern’ beschrieben: 19Das müde,
sehnsüchtige, pessimistische der vorhergehenden Generation, das WIT früher
betrachteten, verschwand allmählich und machte elıner ungemeınen wirt-
schaftlichen un geistigen Regsamkeit atz, nachdem die sichere rundlage
und der feste Rahmen In der Bismarckschen Verfassung gegeben WATF, die klug
die Miıtte hielt zwischen Zentralisation un: Dezentralisation. Der politische
Iraum WarTr doch ıIn r  ung und das allein gab unzähligen der die
grofße eıit der Reichsgründung Miterlebenden eın Ruhe- un Glücksgefühl,
einen OIl7z arauf, Deutscher se1n; und die ungen sahen einem strahlenden
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orgen entzegen *. Irotz er ambivalenten Entwicklungen, die vermerkt
un die etwa auch 1n selner eler Professorenzeit 1ın dem explosionsartigenWachsen der wahrgenommen hät. kommt dem Urteil „Dennoch
nıemand kann heute leugnen, da{fs aufs GGanze gesehen 1es deutsche olk
einen Aufstieg erlebte, wI1e In der Geschichte eINZ1g dasteht“21. Schubert
versteht das zweiıte Kaiserreich als ıIn selınen Irägern VO  I einer entschieden
christlichen Gesittung bestimmt. „Welch eine Wendung durch Gottes Fügung“

das Telegramm des Kaisers se1InNe Gemahlin ach arn steht ber der
eıit

Wir reden Ja auch VO  a elıner Epoche, die theologie- un kulturgeschichtlich
häufig unter dem Stichwort des Kulturprotestantismus?? behandelt wIrd.
Selbstverständlich ist ausgeschlossen, die Diskussion ber dieses omplexe
un: höchst anregende Thema 1er führen. ber ebenso selbstverständlich
ist, da{fs Hans VO  - Schubert un die Manner, die die Anfänge des Vereins
bestimmten, In jenem Sinne Kulturprotestanten als S1e auf eıinen inten-
SIven Zusammenhang VO  a evangelischem Glauben un Weltgestaltung als
Kulturgestaltung drängten. Zugleich darf dabei das reformatorische aubens-
erbe nicht übersehen werden. Ich 1N! daher die Überlegungen meılnes
ollegen Reiner Teu hilfreich, der 1n einem Beitrag ber „Aspekte elInes
kulturprotestantischen Bildungsbegriffs” die folgende Definition angebotenhat „Kulturprotestantismus ist nicht die Einordnung der christlichen eligion
iın eiıne autonome Kultur oder ihre Funktionalisierung durch einen autonomen
Kulturwillen, sondern umgekehrt das theologische Begreifen kulturschaffen-
den un -gestaltenden andelns ach dem Schema des reformatorischen
egriffs des guten erkes, In dem der Glaube praktisch wird. Der Kulturpro-
testantısmus ware gesehen 1mM wesentlichen L1IUTr die konsequente usge-
staltung eines schon 1m reformatorischen Glaubensverständnis enthaltenen
Elementes. Die Praxis des aubens wIird 1U  aD} ıIn ihrer SANZEN Spannweite un
soziokulturellen 1e SOWI1IE hinsichtlich ihrer Dynamik und Zielstrebigkeit
In den M gefalst”25,

Hans VO  - Schubert24 ist VO  a der Geschichte Zr Theologie gekommen. In
selner Person WI1IeEe 1n seinem irken verbanden sich Gewissenhaftigkeit des
aubens, sittlicher Ernst, wissenschaftliche Strenge und menschliche ufge-schlossenheit un Zugewandtheit auf eine glückliche Weilise mıteinander. Die
Korrespondenzen aus der Kieler Zeit, VO  5 denen ich die Briefe Schubert
studieren konnte, zeıgen einen 1m Kreise der ollegen hochgeschätzten, mıiıt
etlichen freundschafftlich verbundenen Professor, einen VO  - den Studenten
verehrten, Ja geliebten Lehrer, der In seliner Verbindung VO wissenschaftlicher
Leitung un menschlicher Führung offenbar be]l vielen das rechte Maf{fs
finden verstand.

„Verehrter, lieber Herr Professor!“, schrieb eın Student Anfang 1893 S@1-
1ien 33jährigen Lehrer, „Lassen S1ie mich, wiewohl etwas spat Ihnen meınen
herzlichen ück- un: Segenswunsch AF darbringen. Dankbar
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gedenke ich sowohl der 1e un: Freundlichkeit, die S1ie und Tau VO Schu-
ert iın Ihrem Hause mich erfahren ji1essen als der Geschichtsstunden des VOTrI1-
SCcHh inters, Sie in lebhaften ügen das en der ersten Kirche zeich-
neten, un S1e neben der fesselnden Belehrung unls das Herz des
Christen fühlen ließen Besonders wertvoll mir die Hinweise auf Ver-
gleichspunkte 1ın der Gegenwart. Dadurch wurde uUu11ls die Kirchengeschichte

eiıner praktischen Disciplin. Ich bin MIr bewusst der wissenschaftlichen
Häresie, die ich damit ausspreche. ber ich welss, ass Sie mich verstehen.
ussten unNnseTe Lehrer wI1Ie dankbar WITr es aufnehmen, W as in Ihren Vor-
tragen die Wissenschaft eiıiner Nahrung für das Herz macht, S1e wuüuürden
ohl darauf Ihr Augenmer. mehr richten als vielfach geschieht”25,

Hans VO  a Schubert wurde A Dezember 1859 als Sohn des sächsischen
Generals Gustav VO Schubert in Dresden geboren. Sein direkter Vorfahre, der
Nürnberger Ratsschreiber Lazarus opengler, hat ih: späater sSeıin wissenschaft-
liches en lang beschäftigt. ach dem In Dresden absolvierte VO  a}
Schubert eın breites geisteswissenschaftliches und juristisches Studium iın
Leipzig, Bonn, Strafiburg un Zürich seinen zahlreichen Lehrern gehören
die Historiker Wilhelm Maurenbrecher un! Moriz Rıtter SOWI1E der klassische
Philologe Hermann Usener ın onn, azu Carl VO  5 Norden 1n Le1ipzig. Sowohl
aus der Bonner wWwI1e au der Straßburger Zeıt bestanden lebenslange Freund-
schaften, unter denen für 1el iejenige mıit (Otto Baumgarten, dem Sohn
se1Ines Doktorvaters, der ihn Zu Studium der Theologie gebracht hatte, VO  -
erster edeutung ist

i1ne en 1n VO Schuberts en bedeutete die atıgkeit als Hauslehrer
bei seinem Freund alter Simons In Wuppertal, seine spatere Tau Ber-
tha Köppern kennenlernte. ach der philosophischen Promotion studierte
ın übingen un Theologie; se1n Schüler und Biograph Hajo Holborn
hat seiIne Arbeiten als VO  . der historischen und religiösen Erfahrung SC
hend beschrieben. „Seine Aufgabe csah darin. sagt Holborn, Adas religiöse
en als persönlichkeitsbildende un! geschichtswirkende Macht darzustel-
len‘26 Im Begriff, sich eine Pfarrstelle bemühen, erreichte ihn eın Ruf

das Rauhe Haus 1n Hamburg als Lehrer un:! Archivar. Hıer fand VO  3 Schu-
ert eın Arbeitsfe christlicher Liebestätigkeit und Bruderschaft; und die Im-
pulse, die VO Rauhen Haus ausgıngen un:! die beleben verstand, haben
ih: se1in welılteres en begleitet. Überraschend erhielt 1891 einen
Ruf auf eın Extraordinariat die Reichsuniversität Straisburg, dem ach 1Ur
Zzwel Semestern der Ruf auf das eler Ordinariat für Kirchengeschichte tolgte.

Die Reichsuniversität Straisburg?, 1871 auf den Weg gebracht und schon
Maı 18572 eröffnet, War eine „Junge” Hochschule SCWESECNHN die erstberufenen

Ordinarien überwiegend Dreißig- bis Vierzigjährige. Wilhelm Mauren-
brecher hatte gemeint: „Was die Unıiversitaäat ONn gegründet 15851585 für die
Rheinlande SCWESECH, wird die Universität Strafßburg, Z vollen Reichtum
einer deutschen Hochschule erweıtert, für das sa werden, Zentrum des
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geistigen Lebens, das den unmiuittelbarsten Zusammenhang pfleg: mit allen
Quellen un: Strömen geistiger Arbeit 1MmM enVaterlande‘28 uch Hein-
rich VO Treitschke un: ell1xX begrüßten aufs armste die Neugründung
einer deutschen Universität 1mM Elsa{s?? Ins Werk gesetzt wurde S1e VOT em
durch das tatkräftige irken des ehemaligen badischen MinisterpräsidentenFreiherrn von Roggenbach. In der Stiftungsurkunde wird anläßlich der Neu-
begründung dem Wunsch USaTrTuC gegeben, „daß 1ın ihr 1m Dienst der
Wahrheit die Wissenschaft gepflegt, die Jugend gelehrt un: der en
bereitet werde, auf welchem mıit geistiger Erkenntnis wahrhafte Gottesfurcht
un! Hingebung für das Gemeinwesen gedeihen“30, In der Theologischen

die me1lsten Professoren aus der eıt VOT 1871 geblieben;Albrecht Ritschl lehnte einen Ruf aus Göttingen ach Strafßburg abSl
Von der Aufbruchstimmung Vermag eın Bericht VO  a} der Eröffnungsfeierdes Kollegienhauses Oktober 1884 einen Eindruck geben:ach Festzug und Weihegesang „ergriff der Rektor Rudolf Sohm das Wort,

der hinreißendste Redner, den die Universität besafß „Hei uns!“ egann CT,
„Heil der Kaiser-Wilhelms-Universität un allen, die ihr zugetan sind!“
Freude un Da:  > atmete jedes Wort un es ang Adus in einem grofßien
Hymnus auf den Beruf des akademischen Lehrers, reden VO  ; dem, Wessen
das Herz voll ist „Pectus est quod facit professorem“”. Der Kopf macht den
Gelehrten, das Herz aber macht den Professor. 50 dienen WITr aber auch dem
Vaterlande un seliner ellung 1ın der Welt Litteris et patriael‘ >

Näherhin wurde dieser DIienst wissenschaftlich bestimmt VO  aD} Gustav
Schmoller. „Miıt wenigen Ausnahmen die sämtlichen Lehrer der jJungenUniversität Vertreter eben Jjenes Realismus In der Wissenschaft, der In en
Gebieten schärferer Kritik, Strengeren Methoden, Resultaten
führte28  geistigen Lebens, das den unmittelbarsten Zusammenhang pflegt mit allen  Quellen und Strömen geistiger Arbeit im gesamten Vaterlande“28, Auch Hein-  rich von Treitschke und Felix Dahn begrüßten aufs wärmste die Neugründung  einer deutschen Universität im Elsaß?, Ins Werk gesetzt wurde sie vor allem  durch das tatkräftige Wirken des ehemaligen badischen Ministerpräsidenten  Freiherrn von Roggenbach. In der Stiftungsurkunde wird anläßlich der Neu-  begründung dem Wunsch Ausdruck gegeben, „daß in ihr im Dienst der  Wahrheit die Wissenschaft gepflegt, die Jugend gelehrt und so der Boden  bereitet werde, auf welchem mit geistiger Erkenntnis wahrhafte Gottesfurcht  und Hingebung für das Gemeinwesen gedeihen“®. In der Theologischen  Fakultät waren die meisten Professoren aus der Zeit vor 1871 geblieben;  Albrecht Ritschl lehnte einen Ruf aus Göttingen nach Straßburg ab?l.  Von der Aufbruchstimmung vermag ein Bericht von der Eröffnungsfeier  des neuen Kollegienhauses am 27. Oktober 1884 einen Eindruck zu geben:  Nach Festzug und Weihegesang „ergriff der Rektor Rudolf Sohm das Wort,  der hinreißendste Redner, den die Universität besaß. „Heil uns!“ begann er,  „Heil der Kaiser-Wilhelms-Universität und allen, die ihr zugetan sind!“  Freude und Dank atmete jedes Wort und alles klang aus in einem großen  Hymnus auf den Beruf des akademischen Lehrers, zu reden von dem, wessen  das Herz voll ist. „Pectus est quod facit professorem“. Der Kopf macht den  Gelehrten, das Herz aber macht den Professor. So dienen wir aber auch dem  Vaterlande und seiner Stellung in der Welt. Litteris et patriae!“32  Näherhin wurde dieser Dienst wissenschaftlich bestimmt von Gustav  Schmoller. „Mit wenigen Ausnahmen waren die sämtlichen Lehrer der jungen  Universität Vertreter eben jenes Realismus in der Wissenschaft, der in allen  Gebieten zu schärferer Kritik, zu strengeren Methoden, zu neuen Resultaten  führte. ... Gerade damals hatte sich in Deutschland die volle Abkehr vollzogen  von der einseitigen idealistischen und konstruierenden Wissenschaft und die  Führer des Neuen hatten soeben sich ihre ersten Stellen erobert. Die empiri-  sche Betrachtung und Forschung, die Wissenschaft der Tatsachen und der  Wirklichkeit, das war die Morgengabe, welche die Wissenschaft der Straßbur-  ger Universität darbrachte“%. Zu den „modernen“ Tendenzen gehörte auch  die Förderung der Landesforschung, gewiß unter nationalen Zielen, aber mit  hohem wissenschaftlichem Anspruch und Ertrag.  Ich erwähne schließlich die seit 1885 eingerichteten akademischen Gottes-  dienste, die unter der Leitung Friedrich Spittas standen, der auch den akade-  mischen Kirchenchor leitete. „Alles war hier mit großer Freudigkeit bei der  Sache. Und das war das Verdienst des vielseitigen Leiters, der ganz besondere  Gaben dazu mitbrachte. Er war nicht bloß wissenschaftlich ausgerüstet durch  seine Arbeiten auf dem Gebite der Liturgik, sondern besaß auch ein feines  künstlerisches Verständnis und eine klangvolle Tenorstimme, die oft sehr  wesentlich aushalf. Das beste aber war der Geist christlicher Andacht, den er  diesen Gesängen mitzuteilen wußte: sein Chor, mitten in die Gemeinde  hineingestellt, war wie eine Art Führerschaft, berufen, das ganze mit sichGerade damals hatte sich iın Deutschland die Vo Abkehr vollzogen
VO  z der einseitigen idealistischen und konstruierenden Wissenschaft un die
Führer des Neuen hatten soeben sich ihre ersten Stellen erobert. DIie empir1-sche Betrachtung un:! Forschung, die Wissenschaft der Tatsachen un der
Wirklichkeit, das War die Morgengabe, welche die Wissenschaft der Ta  ur-
SCI Universität darbrachte“33. Z den „modernen“ JTendenzen gehörte auch
die Örderung der Landesforschung, gewl unter nationalen Zielen, aber mıiıt
hohem wissenschaftlichem Anspruch und Ertrag.

Ich erwähne schließlich die se1it 1885 eingerichteten akademischen Gottes-
dienste, die unter der Leitung Friedrich Spittas standen, der auch den akade-
mischen Kirchenchor eitete. es WarTr 1er mıiıt grofser Freudigkeit bei der
Sache Und das War das Verdienst des vielseitigen Leiters, der SaANZ besondere
en azZu mitbrachte. Er War nicht blo{fs wissenschaftlich ausgerustet durch
seine Arbeiten auf dem Gebite der Liturgik, sondern esa auch eın feines
künstlerisches Verständnis un: elıne klangvolle Tenorstimme, die Oft sehr
wesentlich aushalf. Das beste aber War der Geist christlicher Andacht, den
diesen Gesängen mitzuteilen wußflte se1ln Chor, mıiıtten In die Gemeinde
hineingestellt, War wI1Ie eine Art Führerschaft, berufen, das mıiıt sich
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aufwärts tragen. 50 diente diese Einrichtung den Jungen Theologen
gleich als eın sehr wirksamer Anschauungsunterricht“®4.

Als Hans VO  3 Schubert ach iel kam, bestand die Theologische Fakultät®
aus dem beinahe eın halbes Jahrhundert, nämlich VO  m 1568 bis 1913 iın 1e]
lehrenden Alttestamentler August Klostermann, einem „Positiven”, dem
Neutestamentler Emuil Schürer (1890-1894), der als Gelehrter wI1e als egründer
un Herausgeber der Theologischen Literaturzeitung hohes Ansehen genokßs,
dem 5Systematiker Friedrich ugus Berthold Nitzsch (1872-1898), einem Sohn
des Berliner praktischen Theologen arl mmanuel, dem 15895 Arthur 13

hinzukam, der 1mM selben Jahr wWwI1e Schubert (1906) die Kieler Universität
verliefs, SOWI1e dem Praktischen Theologen Gustav Kawerau (1886-1894),
einem überwiegend historisch arbeitenden Gelehrten, der sich als Lutherbio-
graph un: Mitherausgeber der Weimarer Lutherausgabe besondere Verdien-
ste erworben hat en den Ordinarien wirkten etliche außerordentliche
Professoren und Privatdozenten, VO  en denen ich aus Schuberts Zeıten Jjetzt 1Ur
die 5Systematiker Arthur Titius un (Otto Ritschl un:! den Kirchenhistoriker
(Jtto Scheel DiIie Zahl der Theologiestudenten etrug ach Theodor
Kaftans Angaben 1MmM S, un: Hans VO  5 Schubert klagte eın wen1g
darüber, da{fs se1ıne Reformationsgeschichtsvorlesung VO L11IUT 1ler Hörern
besucht wurde®e.

DIie Besetzung der War jedoch zahlreichen Wechseln unterworten.
Schürer folgte, WI1Ie erwähnt, 1894 einem Ruf ach Göttingen; seiner Statt
wurde Ferdinand Mühlau (1894-1909) aus Dorpat ach 1e] berufen Nitzsch
starh 1898; ihm folgte den Widerstand VO  a} Schuberts un: Baumgar-
tens, die lieber JTitius oder Ritschl als Nachfolger Nitzschs gesehen hätten
Erich Schaeder, dessen theologische Gewährsmänner Hermann Cremer un

Schlatter 1n die 1Derale Linie pa  e nicht. (Itto Ritschl g1ıng
1894 ach Bonn, lıtius 1mM selben Jahr wWwI1e VO  en Schubert ach Göttingen. uch
Scheel folgte 1906 einem KRuf, ach übingen.

DIie für Hans VO Schubert ohne Zweifel bedeutendste Veränderung War
die Neubesetzung des Ordinariats für Praktische Theologie, nachdem Ka-

1894 einen Ruf ach Breslau ANSCHOMME: hatte Denn 1U kam der
Strafßburger Freund un: Weggefährte (Jtto Baumgarten>®” ach Kiel, und In
den folgenden Jahren haben diese Freunde gewl stärker als die überlieferten
Quellen Einsicht darein erlauben die Geschicke der un: die Arbeit
mıit den Studenten bestimmt®8S.

Baumgarten hat dem Freund, der, 1n aflsburg Schüler sSeINESs Vaters,
„ernstestes wissenschaftliches TOS muıiıt tiefsten Gemutsinteressen verband
un vomHistoriker ZU Kirchenhistoriker sich entwickelte”$9? ıIn selner LD
bensgeschichte eın schönes Denkmal der lebenslangen“ Freundschaft gesetzt.:
„Der Eintritt In den Lehrkörper der Kieler] Universität wurde mMI1r sehr Ce1I-
leichtert durch die nahe Freundschaft, die mich muiıt dem alten Kreisfreund
Hans VO  zn Schubert un: seilıner Tau verband, die ihrerseits STEeTSs die beste Stel-
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lung unter den Kollegen der Fakultäten hatten. Unsere Beziehungen reichten
ın die ersten Studienjahre zuruück, meılnes Vaters Schüler War un sich
VO Historiker ZU Theologen durcharbeitete. Er War annn eın Freund auch
meılner Braut und Frau geworden, hatte alle meılne Kämpfe muıt durcherlebt,
WarTr erster Gast 1m Jungen Haushalt SCWESCH, hatte ach ihrem Tode den
Einsamen n1ıe allein gelassen; in haben sich unNnsere Wege wieder 1mM Bey-
schlagschen Hause gekreuzt. Dann hatte ich ih: als Oberhelfer 1M Rauhen
Hause länger besucht, mich muiıt ihm In die ufgaben der inneren 1ssıon eIN-
gelebt un auch se1lne Beziehung UT Familie Wichern übernommen. en
dieser menschlichen, 1ın Treu. un! Leid gefestigten Freundschaft verband u1ls

weitgehende Übereinstimmung der etzten religiösen und wissenschaftlichen
1ele und auch deren innıge Verwobenheit Schubert War wI1e politisch auch
kirchlich STEeTis konservativer als ich, vergab se1liner geschichtlichen Denk- und
Arbeitsweise nıe das Geringste, die ihn ZU Einordnung der Kirchengeschich-
te iın die allgemeine Kultur- un Ideengeschichte verpflichtete, WI1Ie das gerade
auch in dem „Grundriß der Kirchengeschichte“ deutlich hervortritt. Er neigte
STEeTSs dem aus geschichtlichen Übergängen egründeten Brückenschlagen,

A auch ich einmal der Klarheit und Wahrhaftigkeit willen Brucken abzu-
brechen sollen glaubte. Er mifbilligte ohl ıIn steiıgendem Maifse meınen prıin-
zıplellen Radikalismus un meılne scharfe Kämpfereinstellung VABER Gemeinde-
orthodoxie, ZU Kirchenregiment, spater ZUX politischen Rechten. Er eteilig-
te sich nıe den Parteistreitigkeiten kirchlicher w1e politischer Art, auch nicht

dem Evangelisch-sozialen Kongrefs un: dem Brückenschlagen ZUT SO7zi1-
aldemokratie hinüber. och zweifelte ich nlıe, da{s die posıtıven omente
meılner schärferen Tonart verstand un meılınen etzten Zielen gerecht wurde.
Es ist für ih: gewl nicht immer leicht SCWESECH, den unbequemen un: den
me1lsten seliner vermittelnden Gesinnungsgenossen ärgerlichen Freund neben
sich haben und teils verteidigen, teils entschuldigen. Ich me1ılnerseıits
darf behaupten, da{fs ich den anders mussenden Freund n1ıe iın meılne Kämpfe
verwickelt, für meılne Interessen engagıert oder beansprucht habe, dafs für
mich DPartei ahm eın ortgang ach Heidelberg 1906 bedeutete für meın
amtliches WI1Ie persönliches en eınen schweren Verlust“/41

Ein nach selner Übersiedlung nach Kiel, 1m 94, kündigte VO  -
Schubert erstmals „Kirchengeschichte VO  an Schleswig-Holstein, Mittwoch un:
Sonnabend S-9 privatim“, 15896 las „Kirchengeschichte VO  5 Schles-
wig-Holstein”, Mittwoch 11-1, auch In den Sommersemestern 1900, 1902, 1904
un 1906 stand die Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins auf dem rogramm.
Aus diesen orlesungen ist das Buch erwachsen, das eın nach dem eggangz
des Verfassers ach Heidelberg erschien und mıt dem Pfingsten 1907, VO

„Anfang der Bergstraße”, einen Girufs die alte Heimat sandte, die sich aAaNSE-
eignet atte und VO  5 der der Pfarrerschaft un: der Jugend Schleswig-Hol-
ste1ins erzählen gedachte „Meıinen Freunden und Zuhörern ın Schleswig-
Holstein als Abschiedsgrufß”, WI1Ie die gedruckte Widmung des Buches autet42
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Das Buch ist 1el gerühmt worden, Ja, mıiıt seinem Erscheinen hat für die
Bearbeitung und Darstellung der Kirchengeschichte dieses Landes einen
hohen, bis heute bleibenden Ma{sstah gesetzt. Der Generalsuperintendent
Theodor Kaftan, der das Buch 1mM Schleswig-Holsteinisch-Lauenburgischen
Kirchen- und Schulblatt besprach, empfahl das Werk allen Pfarrern und
Lehrern der Landeskirche un: Z Anschaffung in den Pfarrbibliotheken:
„Wir Schleswig-Holsteiner”, schrieb CI „empfangen ıIn diesem Werk ZUuU
ersten mal eine wirkliche Geschichte unseTeTr Landeskirche“43.

Auf der Generalversammlung des Vereins hielt Hans VO  3 Schubert e1-
en Vortrag ber „Richtlinien un: ufgaben der schleswig-holsteinischen Kır-
chengeschichte“44, Er schloß sich die Rückschau auf das ahrzehnt
un War als „Vorschau” gemeınt für eın zweiıtes Jahrzehnt schien Hans VO  }
Schubert och „Arbeit un: ber genug”“ sSe1IN. Der Vortrag, eın Ver-
mächtnis des scheidenden Vorsitzenden, hat eıinen rospekt gegeben für die
Arbeit weıt ber das olgende Jahrzehnt hinaus, und vieles VO  aD} dem ort Hr-
wähnten ist och immer nicht oder nicht ordentlich eingelöst. Seinen Schwer-
punkt hat der Vortrag in den Betrachtungen ber die mittelalterliche Kirchen-
geschichte, die Schubert In selner Darstellung gerade behandelt hatte Hr such-
te 1er VOT allem, wWwI1Ie eligion un: Natıon miteinander in Beziehung stünden.
Und sah er der Spitze die Aufgabe, „den Anteil verfolgen und
bestimmen, den eligion un:! Kirche ın diesem Prozef{fs der nationalen un kul-
turellen Auseinandersetzung [zwischen Deutschland und Dänemark] gespielt
haben“45 Daneben selen die edeutung nglands un! Ollands würdigen

Ja, 111a könnte ohl fortfahren und die kulturellen Einflüsse Frankreichs un
Amerikas die auf das Christentum In Deutschland stieien und S
mehr der weniger nachhaltig beeinflufßten, veränderten, umformten. Oder,

den Begriff der „Umformung“ noch einmal aufzunehmen W as, agte
VO Schubert, hat 6s mıiıt der „Germanisierung des Christentums“ auf sich
gehabt, und, näherhin, gab es5 eIwas wWwI1e den Geist der deutschen Kirche?

Solche Fragen hören sich für gegenwartıige Ohren ungewöhnlich ach
der eellen und faktischen Perversion dieser Begriffe, Ja, solcher Gefühle
unter den Bedingungen der nationalsozialistischen Diktatur es schwer,
überhaupt an Überlegungen der Theologen, Hıstoriker, Kulturde  er VOT
einem ahrhundert anzuknüpfen un:! iın Deutschland etwa ach den beson-
deren edingungen des Christentums er den Voraussetzungen einer
bestimmten Natıon agen.

Aus den weıteren Erörterungen Schuberts wird deutlich, wI1ıe csehr ihm das
Problem der eränderungen und Adaptionen des vorchristlichen Religions-

angelegen WAärl, die „Frömmigkeit” der Menschen 1mM weıtesten Sinne.
In der wissenschaftlichen Behandlung der römmigkeit ergab sich für ihn un
selne Zeıtgenossen eine Verbindung zwischen Geschichte un: Gegenwart. Die
religiöse Situation der ahrhundertwende hat Hans Martın üller jJungst wWwWI1Ie
olg beschrieben: „Frömmigkeit wird nicht als eine VO  a aller profanen Tätıg-
eıt unterschiedene religiöse PraxIıis definiert, sondern als eine das



en umfassende Verhaltensweise gesehen, die VO der Gottesbeziehung
bestimmt un in der inneren Haltung un: Einstellung egründe ist Die
Gottesbeziehung unterscheidet S1e VO einer dezidiert areligiösen Lebenshal-
tung, die innere Fundierun; VO  - jeder durch Ritualisierung estimmten
Lebenspraxis” *,

Ausstrahlungen solcher römmigkeit realisierten sich 1ın der religiösen
Weihe der Nationalkultur, iın einem relig1ösen Individualismus mıiıt kritischer
Ausrichtung SOWI1E In einem relig1Ös gegründeten Arbeitsethos Erscheinun-
SCH, die auch arelig1Ös gedacht werden können un gedacht wurden, aber
durch die relig1öse Haltung derer, VO denen S1€E ausgıngen, als Formen einer
spezifischen römmigkeit bezeichnet werden können un Ausdruck dersel-
ben Und WarTr auch die Arbeit 1mM Vereın als eın Ausdruck bensol-
cher römmigkeit verstehen, römmigkeit 1MmM inne eiıner Erziehung der
Persönlichkeit Verantwortlichkeit un Weltgestaltung.

den vierzehn Jahren selner Kieler ätigkeit entfaltete Hans VO  - Schubert
eiıne breite Wirksamkeit in der Universıität, im Konsistorium un: 1MmM an
Schleswig-Holstein, In das als eın Fremder gekommen WarTrT un: das ihm für
diese Jahre ZU Heimat wurde. Etliche selner spateren Veröffentlichungen hat
CT, wI1e eın 1C iın die Vorlesungsverzeichnisse lehrt, 1n den Lehrveranstal-
n schon seliner Kieler Jahre vorbereitet. In zahlreichen Vorträgen un
Aufsätzen hat sich VO Schubert zudem mıit Themen der Schleswig-Holsteini-
schen Kirchengeschichte befa{st47

Der auf der Generalversammlung Juli 1901 gehaltene Vortrag ber
„Ansgar un die Anfänge der schleswig-holsteinischen Kirchengeschichte“48
etwa ist eın Muster methodischer Arbeit un! damit eın Korrektiv das
mögliche Mifsverständnis territorialkirchengeschichtlicher Arbeit als einer Art
historischer oder erbaulicher Heimatkunde AIn Wahrheit”, führt VO  - Schu-
ert ort aus, „ist die Geschichte der Christianisierung nicht die Geschichte
zweler volkstümlicher eiliger un Kirchenerbauer Inämlich Ansgars und
Vicelins], sondern eın höchst kompliziertes Gewebe, in dem die politischen
un natiıonalen Motive die kirchlich-religiösen Stärke aufwiegen, sich fort-
während un unlösbar mıiıt ihnen verschlingen“49,

Hans VO  - Schubert schied 1906 ach seliner eru  e ach Heidelberg VO  -

1e] un! VO  - dem Vereın 1n dem Bewulstsein, da{fs diesem durch die Aufmerk-
samkeit der Kirchenleitung für sSe1INeE Anliegen un! durch die breite Akzeptanz
iın der Pfarrerschaft, VO der weiıt ber die Hälfte dem Vereın angehörte un
se1ine Anliegen gut organıisiert betrieb, eine fruchtbare Zukunft bevorstehe.
„Man soll sich keinen Phantasien hingeben, aber Ideale als Arbeitsziele
stecken”, erklärte ın seinen „Richtlinien un! ufgaben”: „Das mMUu das Ziel
sSeiın Eın gesichertes un klares Bild VO  - dem inneren Reichtum des christli-
chen un kirchlichen Lebens 1ın seiner Entfaltung geben un mıiıt möglich-
ster JIreue un Objektivität den Anteil bestimmen, den die christliche
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Religion ıIn ihrer UOrganisation un: ihren freien Auswirkungen der gelst1-
gCnh, sittlichen un wirtschaftlichen ultur dieses Landes in den elf Jahrhun-
derten ihrer Wirksamkeit gehabt hat“50 Ahnlich lautet VO  z Schuberts ufga-
benbestimmung der historischen Theologie spater als die Darstellung der
Wirksamkeit des konkreten Evangeliums 1ın der Welt un: auf die
Welt>1, dafs sich ihm als Bezeichnung der Aufgabe „Geschichte des hri-
stentums oder der christlichen eligion” empfehlen schien®2

Wır fügen eın ahrhundert hinzu, das durch viele Brüche gezeichnet ist un!
ach dem och immer alte und eUue ufgaben unNnserer warten, weil, es
mıiıt meılınen Worten J Kirchengeschichte keine Sondergeschichte ist,
sondern die Geschichte der wirklichen Kirche unter den edingungen der
elt>

ach 25 Jahren, auf den Juli 1921 hatte der Verein Z.UT Feiler SEeINES
25jährigen Bestehens eingeladen. Pastor Ernst Michelsen, der die Arbeit des
Vereins se1lit seinen Anfängen a  a  g gefördert hatte un sich insbesondere
durch die Herausgabe der Schleswig-Holsteinischen Kirchenordnung VO  5
1547 verdient gemacht hat, hielt eıinen Rückblick auf die ersten 25 Jahre der
Geschichte des Vereins>+4.

Michelsen beschrieb die Situation des Vereıins In eiıner „dunklenE
ullten Zeıt“">> des Umbruchs ach dem Untergang des Iraumes eines eut-
schen Reiches un dem Verlust VO  a} Nordschleswig. Das protestantische
Lebensgefühl, mıiıt dem die Gründerväter angetreten schien geschwun-
en, Ja beinahe vernichtet>6. Angesichts des bevorstehenden Umbaus oder
Neubaus der Schleswig-Holsteinischen Landeskirche sah er die edeutung
des Vereins ach wI1e VOT darin, da{fs eine solche „nicht ausgeführt werden
(könne) hne eiIne wirkliche Kenntnis u1nllseTrTes Volkslebens un unNnserer
Geschichte“57.

Eın 50jähriges ubiläum konnte der Vereın 1946 nicht begehen; erst 1mM
Jahre 1947 ahm er se1INe Arbeit In Schleswig wieder auf. /Zum Vorsitzenden
wurde damals der Kieler Professor der Kirchengeschichte DPeter Meinhold
gewählt. Auch ZU /5Nährigen ubiläum 1mM Jahre 1971 scheint keine Feler-
lichkeiten gegeben haben die politische un:! kulturelle Situation WarTr für
eine Jubiläumsfeier eiInes Kirchengeschichtsvereins gewl nicht empfänglich.
rst ach 100 Jahren wird Hu eın, WE auch bescheidenes, Vereinsjubiläum
begangen.

ber stehen WIT, W as die Sache des Vereins, Se1INe eigentliche Aufgabe,
geht, heute besser da als 1946 oder

Der Festredner des Jahres 1996 kann un: möchte selinen Vortrag nicht
beschließen, ohne dem Verein einıge Perspektiven für die kommenden
mitzugeben. Nicht etwa für eın zweıtes Jahrhundert ich denke vielmehr die
welse Bescheidung, die Hans VO  > Schubert ach zehn Jahren übte, als den
Fortbestan: des Vereins für eın weıtere Dezennium für überhaupt nicht selbst-
verständlich hielt, obwohl meınte, da{fs och reichlich Arbeit tun gäbe.
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Da{fs der Vereın die mancherlei Brüche der Geschichte des ahrhunderts
uberle hat, moögen WIT heute mıiıt Staunen un Dankbarkeit sehen un
selbstverständlich ist dieses Bestehen och je] weni1ger, als sich seın (STUN=
der vorgestellt haben INAaS;, ob Bestand haben un:! WI1Ie weiterleben wird,
steht nicht allein 1ın unNnseTen Händen ber wWwI1e die Arbeit gestalten sSeıiın
wird, ist erwagen. 1 sind die veränderten gesellschaftlichen un
kulturellen Bedingungen ebenso berücksichtigen WI1Ie die Arbeitsmöglich-
keiten, die WIT unter diesen Bedingungen haben, die sich teilweise geradezu
umstürzend verbessert un die sich andererseits WenNnn ich etwa die PCI-
sönlichen Voraussetzungen möglicher Mitwirkender 1ın ezug auf die w1ssen-
schaftliche Ausbildung un Vorbereitung, auch solche Mitarbeit un: eıt
für derlei Vorhaben en merklich vermindert haben

Schon der Grüunder hat, wI1e WIT gesehen haben, betont, da{fs Territorialkir-
chengeschichte, un! also auch die Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins, LLUT

1M Zusammenhang der Gesamtgeschichte studieren, erforschen un:!
darzustellen ist Freilich gilt eben auch die Umkehrung: die Gesamtgeschichte
verliert Konkretion, Ja überhaupt Wahrheit, WEelll S1e sich nicht auf For-
schungen der Territorialgeschichte un -kirchengeschichte beziehen kannn
Landeskirchengeschichte entspricht als wissenschaftliche Disziplin zudem der
Gegebenheit, da{fs der deutsche Protestantismus se1it der Reformation 1ın 1 an-
deskirchen organısiert ist un ebt

Gerade die Landesgeschichte hat 1n den vergangenen Jahrzehnten erhebli-
che methodische un sachliche Innovatiıonen In die Geschichtsforschung e1IN-
zubringen vermocht. Und für die Kirchengeschichte, jedenfalls für eiıne solche,
der es die Gestalt der wirklichen Kirche tun ist, gilt gleichermaßen, da{fs
S1€e der Konkretionen aus der historischen Einzelarbeit bedarf Wir haben In
den etzten Jahren zunehmend gelernt, da{fs historische Ereignisse und Ent-
wicklungen vielschichtig un vielgestaltig SINd, und da{fs es ringen erfor-
derlich ist, der Zuverlässigkeit und Aussagekraft der großen Hıstorie wil-
len auch die kleine achten un: pflegen. Das ilt sowochl 1M 1INDI1Cc auf
die Überschreitung der Provınz als auch gegenwartıg In der Wendung ach
Europa, das als eın Europa der kegionen 1mM Entstehen ist.

er Verein ist als eın vaterländisch orientierter Verein 1n der Gesellschaft
des Kaiserreichs, die sich eben 1n solchen Vereinen organısıierte un 1Teren-
zıerte, VO  - Anfang eın wissenschaftlich-theologischer Vereın>®, eine Arbeits-
gemeinschaft der Kirchengeschichte dieses Landes Interesslerter SCWESECNH.
Die Gründer haben seinerzeıit darauf vertrau un vertrauen können, da{fs
Identitätsbildung durch Geschichte geschieht. Solches Vertrauen ist u1ls heute,
ach den Erfahrungen dieses Jahrhunderts, nicht mehr.ungebrochen möglich.
Gleichwohl kann un soll auch die Arbeit dieses Vereıins och immer Anteil
nehmen un geben Verstehen der Geschichte, als solcher un! für die
Gegenwart. In einer Zeit, die durch Traditionsabbrüche stark gezeichnet ist,
unter denen das Schwinden christlicher un: damıt evangelischer Pragungen
nicht übersehen ist, betrachte ich als genumne Aufgabe elines historischen
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Vereins, Geschichte sammeln. Der Vereın ann un soll neugler1g —
chen auf Geschichte und Kirchengeschichte Schüler un: Lehrer, Pfarrer un:
Kirchenleute, Christen und Nichtchristen. Er kann damit auch azu beitragen,
evangelisches Bewulfstsein ach Kräften wleder wecken un: stärken.

Entscheidend für die Zukunft der Arbeit des Vereins bleibt SeIN kademi-
sches Erbe Der Verein hat VO  - der Verbindung mıit der Landesuniversität un:!
insbesondere mıiıt der Theologischen dieser Universität gelebt. hne
diese Verbindung sind weder eue Mitarbeiterinnen un: Mitarbeiter
selinen vielfältigen Aufgaben och eue Mitglieder gewınnen.

Der Verein hat weiterhin gelebt VO  D} der Verbindung mıit der Gesellschaft für
Schleswig-Holsteinische Geschichte und anderen Geschichtsvereinen des
Landes, In denen die Geschichte dieses Landes erforscht wird. Nur In der
Gemeinschaft der dieser Geschichte Interessierten un In ihr Tätıgen äflst
sich eine vernünftige, In Wissenschaft un Offentlichkeit Resonanz warten
lassende Arbeit machen. Aufgrund der besonderen Geschichte Schleswig-Holsteins ware l1er auch eiıne verstärkte Zusammenarbeit mıit dem Verein für
Kirchengeschichte Danemarks VO  3 SaANZ hervorragender Bedeutung. uch
ler hat schon Hans VO  - Schubert gesehen, wWI1Ie wichtig gerade diese Zusam-
menarbeit für eiIne sachgerechte Darstellung unNnserer Geschichte ist

Darüber hinaus ist die Arbeit des Vereins hineinzustellen In den größeren
usammenhang der Geschichte un Kirchengeschichte des Ostseeraumes.
Diesem historischen KRaum w1ssen sich die Christian-Albrechts-Universität
und auch die Nordelbische Evangelisch-Lutherische Kirche besonderer
Weise verpflichtet. Es wird den künftigen ufgaben des Vereins 1m
Rahmen seliner Möglichkeiten gehören, sich dieser Aufgabe zuzuwenden.

Der Verein für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte schuldet als SOl-
cher den Menschen dieses Landes und dieser Kirche eine Ccue Darstellungihrer Geschichte. Hans VO  ; Schubert un ach ihm Ernst Feddersen haben mıit
ihren Darstellungen ihrer eıt elıne hervorragende Darstellung dieser
Geschichte geschenkt. Was die Menschen dieses Landes heute brauchen, ist
eine kleine Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte, In denen die Tund-
zuge der Kirchengeschichte dieses Landes wissenschaftlich gründlich, lesbar
un anschaulich dargeboten werden. Diese vornehme Aufgabe ist eine beson-
ere orm des Dienstes Kirche un Gesellschaf$t. An konkretisiert sich
die Aufgabe und Verpflichtung, da{fs sich Geschichte nicht In Historiographieverflüchtigt.

In seinen Grundzügen der Kirchengeschichte, die auf selne Kieler Orle-
Sungen zurückgehen*®? und die, Zzuerst 1904, zuletzt 1950 (herausgegeben un
erganzt VO Erich Dıinkler) erschienen un übrigens och lieferbar sind! die
kirchengeschichtliche Bildung ber beinahe eın halbes Jahrhundert mıtge-prag haben, hat Hans VO  } Schubert den Wunsch bekundet, „dafs den
Lesern auch solche gebildete Lalen gehören werden, die sich nicht erufs-
mäfsig mıit dem ST Teil Ja spröden beschäftigen mussen, aber sich In
Kürze vergegenwartıgen wollen, wWwWI1Ie sich der Entwicklungsgang der Kirche,
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die Geschichte des Evangeliums einem Vertreter der Wissenschaft ach dem
heutigen Stande der Forschung darstellt//60 Eın vergleichbares Ziel hätte eine
VO mMIr beschriebene kleine Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins anzu-
streben. Damit ware zugleich eın Beitrag geleistet für die Wiedergewinnun
des Verhältnisses VO Evangelium un ultur, die unseTer Zeit ach INan-
cherlei Unterbrechungen, auch durch die Theologie iın besonderer Weise auf-
gegeben ist

Schließlich möchte ich aAaLLICSCI, ZUT Erinnerung den Gründer u1llseTes
Vereins und selinen Ehren eine Hans VO  e} Schubert-Gedächtnisvorlesung
einzurichten. Zu ihr sollte alle fünf Jahre eingeladen werden. Die Vorlesung
soll eın zentrales Thema adus der Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins
behandeln un: iın sachlicher oder methodischer Hinsicht der Bedeutung des
Vereinsgründers entsprechen.

Meine Damen und Herren, ich habe Ihnen un in der Vorbereitung auch
MIr selbst die schönen Anfänge dieses Vereins 1n Erinnerung gebracht. I die
Aufgaben bestehen für unNnseTe Gegenwart, wI1e S1e damals für die eıt der
Gründer In der Gründerzeit bestanden haben

Hans VO  z} Schubert hat 1mM Vorwort seliner Kirchengeschichte Schleswig-
Holsteins der Hoffnung Ausdruck gegeben, „die leicht verwirrende Geschich-
te des Landes und seliner Kirche weıt In klaren Linien vorgeführt haben,
da{fß der Arbeitswillige, rasch ber die Voraussetzungen hinweg- und die
TODIemMe herangeführt, die Freudigkeit gewmnnt, selbst and anzulegen”61,
DIiese Hoffnung hat nicht getrogen ©5 ist eın 13 ucC Arbeit ın den Vel-

ahrzehnten getan worden.
ber och eın Wort Z „Freudigkeit“. Der Begriff meınt, ber die Freude
der Arbeit hinaus, den Mut, das agnıs, sich die Sache machen,

schwer S1e den angern un auch den Fortgeschrittenen auch fallen mMag
Der Satz äflt sich besten erläutern durch die Worte, mıt denen Hans VO
Schubert sSeın vielleicht persönlichstes Werk, „Die Geschichte des deutschen
Glaubens  “  J 1925 beschloß, einem Wort Herders, VO  ; dem meınte, s
AT uns  44 wWwI1e weni1ge: „Lasset uns, meıline Brüder, muıiıt mutigem, fröhlichem
Herzen auch mıiıtten unter der arbeiten, denn WIT arbeiten einer
großen Zukunft Und lasset u1ls Ziel re1ın, schlackenfrei annehmen,
als WIT können“”®e2.
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Leicht überarbeiteter un:! mıt knappen Anmerkungen und Nachweisen versehener ext
melnes Vortrags VO: Oktober 1996 Ich danke insbesondere der Tochter Hans -
Schuberts, Frau Prof. Dr. Erika Dinkler-von Schubert, Heidelberg (geb. 1904 In Kiel), für die
großherzige Erlaubnis, den Kieler Briefwechsel ihres Vaters einzusehen, und für die 5Sympa-
thie, mıiıt der s1e meine Überlegungen begleitet hat Für ihre Hilfe bel den Vorbereitungen
des Vortrags un: bei den orrekturen danke ich meılner studentischen Mitarbeiterin Susan-

Linke Der Beıtrag stellt freilich weder iıne ausführliche Geschichte der Anfänge des
ereins dar, noch kann als hinreichende Würdigung des ersten Vorsitzenden und selıner
Kieler Wirksamkeit gelten. Beide Themen verdienen ine gesonderte Behandlung. Darüber
hinaus ware auf die spezifische religiöse und kulturelle Situation die Jahrhundertwende
einzugehen, die hier 1Ur mıiıt weni1igen Bemerkungen gestreift werden konnte

Kieler Zeitung. Dienstag, Juli 1596 (abends), erstes Blatt.
Conrad Christian Ernst Michelsen, theol., geb 1855, Pastor In Klanxbüll,
gestT. 1928 Vgl Emiul Brederek, Verzeichnis der Geistlichen un! Gemeinden In Schles-
wıg-Holstein 864-1933 Wismar 1933; 62 weniger bietet Friedrich Hammer, Ver-
zeichnis der Pastorinnen und Pastoren der Schleswig-Holsteinischen Landeskirche

Neumünster 1991 (SSHKG. Sonderband), 253 Vgl uch {1 9/ 1,
1930, 12
jel In alten und Reisebeschreibungen. Ausgewählt VO  } Henning Berkefeld.
Düsseldorf 1992, 201
Vgl zuletzt ohannes Schilling, Das Kieler Franziskanerkloster. Kirche Univer-
S1ITa In: Christiana Albertina neue Folge), 1995, B17
Eın Plakatdruck des Gründungsaufrufs ist weder ıIn der Universitätsbibliothek 1e1
noch In der Kieler Landesbibliothek noch bei den Akten des Vereins, die 1mM /Zweiten
Weltkrieg zerstort wurden (vgl. I1 eihe 1947 / 48), mehr vorhanden. ext 1n

I1 1! 1897, 56-60
Über ihn vgl Brederek (Anm. 10Z; Hammer (Anm. 414; Wolfgang Prange,
Witt, Friedrich Emil ohannes. In: Schleswig-Holsteinisches Biographisches Lexikon32  ANMERKUNGEN  Leicht überarbeiteter und mit knappen Anmerkungen und Nachweisen versehener Text  meines Vortrags vom 23. Oktober 1996. - Ich danke insbesondere der Tochter Hans von  Schuberts, Frau Prof. Dr. Erika Dinkler-von Schubert, Heidelberg (geb. 1904 in Kiel), für die  großherzige Erlaubnis, den Kieler Briefwechsel ihres Vaters einzusehen, und für die Sympa-  thie, mit der sie meine Überlegungen begleitet hat. - Für ihre Hilfe bei den Vorbereitungen  des Vortrags und bei den Korrekturen danke ich meiner studentischen Mitarbeiterin Susan-  ne Linke. - Der Beitrag stellt freilich weder eine ausführliche Geschichte der Anfänge des  Vereins dar, noch kann er als hinreichende Würdigung des ersten Vorsitzenden und seiner  Kieler Wirksamkeit gelten. Beide Themen verdienen eine gesonderte Behandlung. Darüber  hinaus wäre auf die spezifische religiöse und kulturelle Situation um die Jahrhundertwende  einzugehen, die hier nur mit wenigen Bemerkungen gestreift werden konnte.  1  Kieler Zeitung. Dienstag, 7. Juli 1896 (abends), erstes Blatt.  2  Conrad Christian Ernst Michelsen, D. theol., geb. 1855, 1883-1925 Pastor in Klanxbüll,  gest. 1928. - Vgl. Emil Brederek, Verzeichnis der Geistlichen und Gemeinden in Schles-  wig-Holstein 1864-1933. Wismar 1933, S. 62; weniger bietet Friedrich Hammer, Ver-  zeichnis der Pastorinnen und Pastoren der Schleswig-Holsteinischen Landeskirche  1864-1976. Neumünster 1991 (SSHKG. Sonderband), S. 253. - Vgl. auch SSHKG II 9, 1,  1930 S: 12%  Kiel in alten und neuen Reisebeschreibungen. Ausgewählt von Henning Berkefeld.  Düsseldorf 1992, S. 201.  Vgl. zuletzt Johannes Schilling, Das Kieler Franziskanerkloster. Stadt - Kirche - Univer-  sität. In: Christiana Albertina 40 (neue Folge), 1995, S. 5-17 (Lit.).  Ein Plakatdruck des Gründungsaufrufs ist weder in der Universitätsbibliothek Kiel  noch in der Kieler Landesbibliothek noch bei den Akten des Vereins, die im Zweiten  Weltkrieg zerstört wurden (vgl. SSHKG II. Reihe 1947 /48), mehr vorhanden. - Text in:  SSHKG II 1, 1897, S. 56-60.  Über ihn vgl. Brederek (Anm. 2) S. 102; Hammer (Anm. 2) S. 414; Wolfgang Prange,  Witt, Friedrich Emil Johannes. In: Schleswig-Holsteinisches Biographisches Lexikon ...  Bd. 1. Neumünster 1970, S. 282f.  Als Vorsitzende fungierten: Hans von Schubert 1896-1906, Gerhard Ficker 1906-1928,  der anstelle von Schuberts 1907 auch in den Vorstand der Gesellschaft für Schleswig-  Holsteinische Geschichte gewählt wurde (ZGSHG 37, 1907, S. 470; vgl. auch ZSHG 63,  1935, S. XV-XX), Ernst Feddersen 1928-1940 (vgl. SSHKG II 10, 1, 1949, S. 3-6); Otto  Scheel 1940-1947 (vgl. SSHKG II 10, 2, 1950); Peter Meinhold 1947-1976; Friedrich Otto  Scharbau 1976 - 1983; Lorenz Hein seit 1983.  Über Heinrich Franz Chalybaeus (1840-1912) vgl. Kirche, Recht und Theologie in vier  Jahrzehnten. Der Briefwechsel der Brüder Theodor und Julius Kaftan. Hrsg. und  komm. von Walter Göbell. Erster Teil 1891-1910. München 1967, S. 36 Anm. 11. - Er war  Konsistorialpräsident und Kurator der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel von  1891-1903, danach Präsident des Landeskonsistoriums in Hannover und lebte im Ru-  hestand wieder in Kiel, wo er am 26. 12. 1912 starb.Neumünster 1970, 282
Als Vorsitzende fungierten: Hans VO:  a Schubert “  P Gerhard Ficker 6-1  P
der anstelle VO  m} Schuberts 1907 uch 1n den Vorstand der Gesellschaft für Schleswig-
Holsteinische Geschichte gewählt wurde (ZGSHG 3 / 1907, 47/70; vgl uch SHG 63,
1935, ; Ernst Feddersen 8l (vgl 1{1 10, 17 1949, 3-6); tto
Scheel (vgl 11 10, 2/ Peter Meinhold /-1 Friedrich tto
Scharbau 1976 1983; Lorenz Hein seıit 1983
Über Heinrich Franz Chalybaeus (1840-1912) vgl Kirche, Recht un! Theologie vier
ahrzehnten Der Briefwechsel der Brüder Theodor und Julius Kaftan. Hrsg. un:!
komm VO]  } Walter GOöbell Erster Teil München 1967, 36 ı1 Er War

Konsistorialpräsident Uun: Kurator der Christian-Albrechts-Universität jel VO  -

.  ' danach Präsident des Landeskonsistoriums In Hannover und lebte 1mMm Ku-
hestand wlieder In Kiel, 1912 starb
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I1 3/ 1I 106
tto Ritschl Hans VO:  $ Schubert. Bonn, 1897 Nachlaß Hans VO  S Schubert,
Heidelberg.

11 Vgl Geschichtswissenschaft und Vereinswesen 1mM Jahrhundert. Göttingen 19772
(Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 1/ darin bes Hermann
Heimpel, Geschichtsvereine einst und jetzt, 45-73 (im folgenden zıt Heimpel). Vgl
uch ders., Über Urganisationsformen historischer Forschung ıIn Deutschland. In
Historische Zeitschrift 189, 1959, 139-2272
Heimpel (Anm. 11)
Die Angaben nach Heimpel (Anm M}
Heimpel 11)
Jochen-Christoph Kaiser, Die Formierung des protestantischen Milieus. Konfessionelle
Vergesellschaftung 1m Jahrhundert. In Keligion 1Im Kaiserreich (Anm 19) 257-289,
hier 261
Vgl uch Baumgarten und Schian, ereinswesen: - Evangelisches. In: RGiE; V, 1913,

Die Publikationstätigkeit des Vereins, die seit den Anfängen seinen vornehmsten
Aufgaben zählte un noch zählt, erfolgt In wel Reihen, einer ersten mıiıt gröfßeren,
me1list monographischen Arbeiten, und eıner zwelıten mıit kleineren Beiträgen un: Mit-
teilungen AduU: dem Vereinsleben. Vgl Volker Liebich und tto Lierau, Bibliographie
der Schriften des 'ereins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte. In I1

4, 109-139 Zur Bedeutung der historischen ereine für das kontinu-
ierliche und E bis ıIn die Gegenwart reichende Zeitschriftenwesen vgl Heimpel (Anm
11) 61
Vgl Heimpel 11)
Vgl KReligion 1mM Kaiserreich. Milieus Mentalitäten Krisen. Hrsg. VO:  - laf Blaschke

20
und Frank-Michael Kuhlemann. Gütersloh 1996 (Religiöse Kulturen der Moderne 2)
Hans VO) Schubert, Die Geschichte des deutschen Glaubens. Leipzig 1925, 2572

7 Ebd 253

Vgl Hans Martin Müller [Hrsg.], Kulturprotestantismus. Beiträge einer Gestalt des
modernen Christentums. Gütersloh 19972
Reiner Preul, Aspekte eines kulturprotestantischen Bildungsbegriffs. In Kulturprote-
stantısmus. 2%) 150-164, hier 151
Die tolgenden Bemerkungen können ıne ausführliche Arbeit über Hans VO  - Schubert
nicht ersetzen. Von Schubert gehört den grofßen Gelehrten selner Generation und
den bedeutenden Kirchenhistorikern des Jahrhunderts. Eine monographische Stu-
die über ihn ware über sSeiIn Leben un: Werk hinaus In wissenschaftsgeschichtlicher
und wissenschaftsorganisatorischer Hinsicht VO  - grofßem Interesse. Eine einfühlsame
Schilderung seines Lebens und Werks bietet HaJo Holborn INn Hans VO Schubert, La-

Spengler un! die Reformation In Nürnberg. Hrsg. und: eingel. VO  - Hajo Holborn.
Leipzig 1934 (Quellen und Forschungen A keformationsgeschichte 17}
Unter den Nachrufen vgl tto Scheel, Hans VO Schubert In: Archiv für Reforma-
tionsgeschichte 28, 1931, 15

Roter Hans VO:  > Schubert. 1893 Nachlaß Hans VO  3 Schubert, Heıidelberg.



26 olborn (Anm 24) VII
Vgl John Cralg, Scholarship and Natıiıon Building. The Universities of Strasbourg anı
Alsatian Society-Chicago anı London 19  S
Zat nach Altred Erich Hoche, Strafßsburg und seine Universitaäat FEın Buch der Erinne-
IUuNns München-Berlin 1939,
Vgl Hoche (Anm 28) und
Zit nach (Otto Mayer, DIie Kaiser-Wilhelms-Universität Straßburg. Ihre Entstehung un!
Entwicklung. Im Auftrage der Straisburger Wissenschaftlichen Gesellschaft ıIn Heidel-
berg dargestellt. Berlin und Leipz1ig 1922,

31 ayer (Anm 30)
Mayer (Anm. S0)
Zıt nach Ernst nrich, [ )ie Geschichte der deutschen Universität Strafßsburg. In Zur
Geschichte der deutschen Universität Straßburg. Straisburg [1941] (Umschlagtitel:
Festschrift au Anlatfs der feierlichen Wiederaufnahme der Lehr- Uun! Forschungstätig-
keit der Reichsuniversität Straisburg), 129
Mayer (Anm 30) 70€.
Vgl ZU folgenden Jendris Alwast, Die Theologische Fakultät Vom Begınn der preufsi-
schen eıit bis ZUT Gegenwart. Neumuünster 1988 (Geschichte der Christian-Albrechts-
Universität 1el 22
Der Briefwechsel der Bruder26  Holborn (Anm. 24) S. XVII.  27  Vgl. John E. Craig, Scholarship and Nation Building. The Universities of Strasbourg and  Alsatian Society 1870-1939. Chicago and London 1984.  28  Zit. nach Alfred Erich Hoche, Straßburg und seine Universität. Ein Buch der Erinne-  rung. München-Berlin 1939, S. 37.  29  Vgl. Hoche (Anm. 28) S. 37 und 42.  30  Zit. nach Otto Mayer, Die Kaiser-Wilhelms-Universität Straßburg. Ihre Entstehung und  Entwicklung. Im Auftrage der Straßburger Wissenschaftlichen Gesellschaft in Heidel-  berg dargestellt. Berlin und Leipzig 1922, S. 24.  31  Mayer (Anm. 30) S. 23.  32  Mayer (Anm. 30) S. 47.  33  Zit. nach Ernst Anrich, Die Geschichte der deutschen Universität Straßburg. In: Zur  Geschichte der deutschen Universität Straßburg. Straßburg o. J. [1941] (Umschlagtitel:  Festschrift aus Anlaß der feierlichen Wiederaufnahme der Lehr- und Forschungstätig-  keit an der Reichsuniversität Straßburg), S. 129.  Mayer (Anm. 30) S. 70f.  35  Vgl. zum folgenden Jendris Alwast, Die Theologische Fakultät. Vom Beginn der preußi-  schen Zeit bis zur Gegenwart. Neumünster 1988 (Geschichte der Christian-Albrechts-  Universität Kiel 2,2).  36  Der Briefwechsel der Brüder ... Kaftan (Anm. 8) S. 149.  37  Vgl. Hasko v. Bassi, Otto Baumgarten. Ein „moderner Theologe“ im Kaiserreich und in  der Weimarer Republik. Frankfurt am Main u.a. 1988 (Europäische Hochschulschriften  Reihe XXIII Theologie Bd. 345).  38  Jendris Alwast, Baumgarten im Kreise seiner Fakultätskollegen an der Theologischen  Fakultät der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel von 1894 bis 1926. In: Wolfgang  Steck (Hrsg.), Otto Baumgarten. Studien zu Leben und Werk ... Neumünster 1986  (SSHKG II 41), S. 33-49 vermag keine angemessene Vorstellung des Verhältnisses von  Baumgarten zu von Schubert zu geben.  39  Otto Baumgarten, Meine Lebensgeschichte. Tübingen 1929, S .50.  40  „die genannten [d.h. die Mitglieder des Straßburger Kreises] waren durchweg, bis auf  die Prinzen, Duzfreunde und sind Freunde geblieben, solange sie lebten“ (Baumgarten  ebd. S. 50).  41  Baumgarten, Meine Lebensgeschichte (Anm. 39) S. 99f.  42  Hans von Schubert, Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins auf Grund von Vorlesun-  gen an der Kieler Universität I. Kiel 1907 (SSHKG I. Reihe (größere Publikationen.  3. Heft) ).  43  Zit. nach Der Briefwechsel der Brüder ... Kaftan (Anm. 8) S. 416 Anm. 4.  In: SSHKG II 4, 2, 1907, S. 121-140.  45  Ebd.'S. 123:  Hans Martin Müller, Frömmigkeit im Kulturprotestantismus. In: Kulturprotestan-  tismus (Anm. 22), S. 165-182, hier S. 173.  47  Übersicht bei Alwast (Anm. 35) S. 64; Schriftenverzeichnis von Schuberts in ders.,  Lazarus Spengler ... (Anm. 24) S. XXXVI-XXXVIII.  48  In: SSHKG II 2,2, 1901, S. 145-174.Kaftan (Anm 149
Vgl Hasko Bassı, (Otto Baumgarten. Eın „moderner Theologe“ 1ImM Kaiserreich un: in
der Weimarer Republik. Frankfurt Maın 1988 (Europäische Hochschulschriften
Reihe Theologie 345)
Jendris Alwast, aumgarten 1mM Kreise selner Fakultätskollegen der Theologischen
Fakultät der Christian-Albrechts-Universität jel VO: 1894 bis 1926 In Wolfgang
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(SSHKG 1{1 41), 33-49 keine aANgSCMESSCHNE Vorstellung des Verhältnisses VO:

Baumgarten VO:  w Schubert geben.
Otto aumgarten, Meine Lebensgeschichte. Tübingen 1929,
„dıe genannten [(d.h die Mitglieder des Straßburger reises durchweg, bis auf
die Prinzen, Duzfreunde und sind Freunde geblieben, solange s1e lebten“ (Baumgarten
ebı 5Ü0)

41 aumgarten, Meine Lebensgeschichte 39) 99f
Hans VO  - Schubert, Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins auf rund VO  - Vorlesun-
gCcn der Kieler Universität jel 1907 (SSHKG Reihe (gröfßere Publikationen.
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Ebd 123
Hans Martın Müller, Frömmigkeit 1mM Kulturprotestantismus. In: Kulturprotestan-
tismus 223 165-182, hier 173
Übersicht bei Alwast (Anm 39) 64; Schriftenverzeichnis VO  - Schuberts 1ın ders.,
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Ebd 145
Richtlinien und Aufgaben (Anm. 44) 140

51 Hans VO: Schubert, Die heutige Auffassung und Behandlung der Kirchengeschichte,
Fortschritte und Forderungen. Tübingen un: Leipz1ig 1902, 21

52 Wilhelm Moeller, Lehrbuch der Kirchengeschichte. Erster Band Die alte Kirche. Zwel-
te Auflage neubearb. VO Hans VO  3 Schubert. Tübingen un: Leipzig 1902 (Sammlung
Theologischer Lehrbücher),

53 Vgl Johannes Schilling, (Gewesene Mönche. Lebensgeschichten In der Reformation.
München 1990 (Schriften des Historischen Kollegs. orträge 26),
TNS Michelsen, Ein Rückblick auf die ersten ahres des ereins für Schleswig-Hol-
steinische Kirchengeschichte. In I1 7I 5/ 1925, 401-419
Ebd 401

Vgl Kaiıliser (Anm. 13) 283, der VO:  - der „Destrulerung des protestantischen Lebens-

gefühls”“ nach 1918 spricht.
Michelsen (Anm 54) 402

58 7Zu den Iypen der ereine vgl Kaıser (Anm. 15) 267/ (Tabelle Iypen konfessioneller
Verbände).
Eine se1it VO] Schuberts erstem Kieler mester gepflegte Veranstaltung WarTr das KRepe-
Htorıum der Kirchengeschichte, das anfangs In beinahe allen Semestern stattfand nicht
1im Sommersemester Seit dem Wiıntersemester 896/97 wurde ersetzt durch
Überblicksvorlesungen bzw. Konversatorien. Erstmals 1im 896/97 kündigte VO  ‘

Schubert „Für Zuhörer aller Fakultäten: [Der Gang des Christentums durch die Welt-
geschichte, jenstag 6- Uhr publice”, 1m autete die Veranstaltung: „Die
Grundlinien der kirchengeschichtlichen Entwicklung”, die unter dem gleichen Titel 1mM

1900/01 wiederholt wurde un:! 1mM 902/03 den Titel „Grundlinien der KIır-

chengeschichte“ TU Aus diesen Vorlesungen sind die „Grundzüge der Kirchenge-
schichte“ (1 Auflage 1904, 11 Auflage hervorgegangen. In gewIlsser Hinsicht ist
das Buch abgelöst worden VO: Bernd Moeller, Geschichte des Christentums ın rund-

zugen. Göttingen 1964, zuletzt 6., verbesserte Auflage 1996 (UNI-Taschenbücher 905)
Hans VO Schubert, Grundzüge der Kirchengeschichte. Ein Überblick. Elfte Auflage.
Hrsg. und CIg VO Erich Dinkler. Tübingen 1950, Orwor' ZUrTr Auflage, Kiel,
September

61 Hans VO  —; Schubert, Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins (Anm 42)
Hans VO  - Schubert, Die Geschichte des deutschen Gilaubens. Heidelberg, 1925, D



Halfmanns Schrift „Di1e Kirche un der
] dell VO 1936

(0/0)4) Klauspeter Reumann

Vor 6() Jahren, 1 Herbst 1936, schrieb der Flensburger Pastor un eTl-

ings ommissarische Oberkonsistorialrat Haltmann einem Manuskript
Y udenfrage. Das kleine eft VO Seiten erschien Miıtte Dezember 1936
un! wurde schon Anfang Februar 1937 polizeilich beschlagnahmt. In diesen
sechs Wochen Te1I Auflagen VO Je Exemplaren gedruckt WOT-

den. er eiıner schnellen un breiten Lesernachfrage löste die Schrift „Die
Kirche und der Jude*” aber auch fast ebenso schnelle Gegenmafßnahmen des
nationalsozialistischen Staates aus, der ihre weiıitere Verbreitung gewaltsam
unterband.

In der einschlägigen Lıteratur ber die Kirche 1m Dritten Reich ist alfı-
INanınıs Schrift cht berücksichtigt worden:;! sS1e ist schon in ihrer eıt nicht eIN-
mal 1n den Fachzeitschriften rezensıiert worden,? -wohl des Verbots
durch die Reichsschrifttumskammer. rst In Uu1nlseTeN Tagen hat Jürgensen In
Zzwel Vortragen 1988 und 19972 1ir7Z auf S1e hingewiesen als eın 1mM Nachhinein
schwer verständliches un bedauerliches Zugeständnis der ekennenden
Kirche die nationalsozialistische Judenpolitik.*

Die Schrift ist eın Produkt des langwierigen, VO  } 1933 bis 1945 geführten
Kirchenkampfes zwischen der evangelische Kirche, spezie der Bekenntnisge-
meinschaft, un:! dem nationalsozialistischen Staat un scheint dennoch auf
den ersten IC nicht 1n die groben Fronten VO kirchlicher Selbstbestimmung
un staatlichem Kircheneinfluß@ PaASsSCN. Ihre Analyse un Einordnung in
das kirchenpolitische un allgemeinpolitische Umtftfeld können vielleicht azu
beitragen, die Positionen eıner wesentlichen kirchlichen Richtungsgruppe, der
ekennenden Kirche, un die Positionen einer führend handelnden Person,
Halfmanns, näher differenzieren.

DER DES KINCH  MPFES

Der Kirchenkampf In Schleswig-Holstein hatte 1936 schon sSe1INe erste un
schärfste Phase überwunden, In der 1933 34 die nationalsozialistischen euf-
schen Christen die kirchenleitenden Amter sich gerissen hatten, VO Amt
des Landesbischofs ber das des Präsidenten des Landeskirchenamtes bis
den 22 Propstenämtern 1MmM anı Diejenigen, die diese Politisierung
der Kirche nicht mitvollziehen mochten und S1e als ekenntniswidri kriti-
sıerten, aus der Leıtung der Kirche verdrängt worden. Als Bekenntnis-
gemeinschaft entzogen etwa 173 der schleswig-holsteinischen Geistlichen
dem Landesbischof ihr Vertrauen un: geistlichen Gehorsam. Auf Zzwel



ekenntnissynoden 1mM Sommer 1935 un 1936 gaben S1e sich 1mM andesDru-
derrat eine eigene geistliche Leitung. DIie Deutschen Christen elen unterdes-
SC als kirchenpolitischer Verband auseinander, doch ihre ehemaligen Mitglie-
der organısiıerten sich 1n gemäfßigterer orm e  S als Lutherische Kamerad-
oschaft un: als amtskirchlicher Pröpstekreis; trotzdem hielten S1e ihren 1933
erlangten Leitungsaämtern fest, bis

egen diese Kirchenspaltung oriff ab Herbst 1935 der Staat eın un eitete
damit die zweiıte Phase des Kirchenkampfes e1ın, die auf Zzwel Jahre befristete
staatskirchliche Übergangszeit. Eın VO  3 Hitler eigens eingesetzter Reichs-
kirchenminister, Hanns errt]l, sollte 1M Reich und 1n den kirchenkämpferisch
„zerstörten“” Landeskirchen, darunter Schleswig-Holstein, paritätische Kıir-
chenausschüsse aus emäßigten Vertretern beider kirchenpolitischer Richtun-
SCHh bilden Der Minister un:! se1ne Beamten bemühten sich nachhaltig arum,
der Bekenntnisgemeinschaft durch weitreichende Zugeständnisse die Miıtar-
elt 1m Landeskirchenausschuß annehmbar machen. Dazu gehörte wesent-
ich auch, da{fs die Bekenntnisgemeinschaft einen ihrer Pastoren als Jrager
geistlicher Leitungsfunktionen benennen könnte und der Ausschuß ihn dann
beauftragen wurde. Diese Aufgabe fiel Halfmann ZU; cr wurde 1mM Marz 1936
kommigssarischer Oberkonsistorialrat 1mM Kieler Landeskirchenamt. wel
weiıtere BK-Vertreter wurden In den fünfköpfigen Landeskirchenausschufß
berufen, der 11U als el  o der Landeskirche funglerte; dadurch WarTr die 1933
errichtete deutschchristliche eitungsstruktur ZW ar nicht abgeschafft, ohl aber
dem Ausschuß untergeordnet. BI1s ZAT September 1937 sollte der La
deskirchenausschufß eiıne efriedung un Neuordnung der Kirche erarbeiten.

Aus der Sicht des Staates leistete der Ausschufß diese Aufgabe nicht zufrie-
denstellend, weil die Bekenntnisgemeinschaft insgesamt sich nicht gefügig
un: ..  OS in den Ausschuß einbinden 1efs Der Landesbruderrat, die be1i-
den BK-Mitglieder 1im Ausschuß un Halfmann wıdersetzten sich hartnäckig
der VO Parte1ı un Staat geforderten, förmlichen Berufung IIr Kinders DE)
D Präsidenten des Landeskirchenamtes.® 50 konnte Kinder damals LLUTZ

kommissarischen Präsidenten ernannt werden. Minister err löste den schles-
wig-holsteinischen Ausschuß schließlich 1mM Januar 1937 auf, und Hitler wI1Ies
1m Februar einen Weg AT kirchlichen Befriedung, indem allgemeine
Kirchenwahlen ankündigte.

In beiden Mafßnahmen drückte sich eın 1U  a wieder verschärfter Kurs der
Parte1i un: des Staates die ekennende Kirche aus, WOZUu auch das Ver-
bot der Judenschrift Haltftmanns un schließlich se1ine Entlassung als Vertrau-
EeNSINATIUN der Bekenntnisgemeinschaft un als Konsistorilalrat zählte.

DIE KIRCHENP  1IISC HALFMANNS
altftmanns kirchenpolitischer Weg hatte 1mM Frühjahr 1933 mıiıt der Autfor-

erung des Flensburger ropstes begonnen, sich für eine vakante Pastoren-
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stelle der städtischen Marienkirche bewerben, als dort VO  z} elner natlo0-
nalsozialistischen Gemeindeinitiative die Wahl elines Pastors betrieben wurde,
der besonders rührig für die Deutschen Christen un! für die agıtıer-
te.© altmann SCWAaANN die Gemeindewahl Als sich die Deutschen Christen 1m
Sommer un! Herbst 1933 1mM gANZEN Land UrC manıpulierte Kirchenwahlen
un: 1C eine gleichgeschaltete Landessynode die ehnrneı und die aC.
verschafften, schlof{fs sich sofort der Bekenntnisbewegung

Er sah die Ursache für die kirchliche Fehlentwicklung wen1ger In dem FEin-
fludfs, den Partei und Staat auf die Kirche nahmen, als vielmehr der Treiwil-
lıgen un vorauseilenden Selbstgleichschaltung der Landeskirche IF die
Deutschen Christen. Er WarTr als Lutheraner bereit, dem Staat eine Kegelungs-
kompetenz für die äauifßere UOrdnung der Kirche einzuraumen, nicht aber für
die innerkirc  iche UOrdnung, die allein geistlich un:! bekenntnismäßig SC
richtet Seın musse. Er 1e 1mM staatlichen Kirchenaussschufßs beides für vereın-
bar Gerade dessen staatlicher Einrichtung egte alimann och 1936
die posıtıve Staatsvermutung, da{s die eglerung ihrem Schutzversprechen
VO Marz 1933 gegenüber den Kirchen stehe./

Der Vorsitzende des Landesbruderrates, Pastor Wester, vertrat dagegen
den kirchenpolitischen Kurs, da{fs aufßere un! innere UOrdnung nicht TrTenNnen
un die Kirche selbstbestimmt un: staatsfrei gestalten sSe1 Die Einsetzung
elınes staatliıchen Kirchenausschusses notigte die ekenntnisgemeinschaft
1935/36, diese Grundsatzfrage entscheiden. Als sich eine ehrher für die
Beteiligung USSCAU abzeichnete, trat Wester VO Vorsıtz zurück; unter
dem Nachfolger Iramsen wurde altmann 1iSC D ordenker und
Wortführer der schleswig-holsteinischen Bekenntnisgemeinschaft für eine
kooperative Linie.

Mitten hinein In die Krise des Landeskirchenausschusses Jahresende
1936 un In die Vorbereitungen Kirchenwahlen selit rühjahr 1937 fielen die
Veröffentlichung un:! das Verbot VON altfmanns Broschüre „Die Kirche un!
der Jude”.8 Den Anstofds, sich Z  — Judenfrage aufßsern, hatte altmann
offenbar schon 1m Herbst 1935 Urc die Nürnberger Kassegesetze erhalten,
die die en der staatsbürgerlichen Rechte beraubten.? och 1efs Se1INe VOI-

rangıge Beanspruchung MC den Landeskirchenausschußß un als Konsisto-
rlalrat ih erst eın Jahr spater azu kommen, das Verhältnis der Kirche den
en darzustellen. Ebenso wulste CT, dafs gerade bekenntnisgebunde-
LiEeN Gemeindemitgliedern die Meinung verbreitet WAaIl, ihre Kirche hätte schon
7i lange Z Judenfrage geschwiegen;!° altmann stutzte seINe Ausarbe!i-
tung auf er. VO  a} Blüher, 1931 SOWI1E VO  e Heman un Harling,
1927° da das er ZANT Geschichte des Judentums waren,}!! el das zugleich,
da{fs SeINEe theologischen Ausführungen aus eigener Kompetenz verantwor-
tete un! 1er Se1n eigentlicher Beılitrag lag Er verfafste die Schrift auf Bitten des
Landesbruderrates,!? un dessen itglie un! Direktor der reklumer Missıi-
onsanstalt, DDr Pörksen, veröffentlichte S1€e 1n der Schriftenreihe des
Amtes für Volksmission.
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DERHE DER JUDENSCHRIFT

Grundlegend ist für alitmann die traditionelle kirchliche 1C gegenüber
denen Sie selen -nach dem en Testament- das erwählte olk Gottes Be-

annn aber -nach dem Neuen Testament- als S1e Jesus nicht als (sottes-
sohn anerkannten un ih ans Kreuz brachten, das VO  a (zOott verfluchte
'olk geworden. IDITz Christen un!: christlichen rchen, denen Jesus als der
gxöttliche Erlöser der Welt galt, stuünden seither ıIn einem fundamentalen
Gegensatz den en, der erst aufgehoben werde, WenNnn diese sich hrı-
StUS bekennten. Für altmann ist der Begriff des en relig1ös, nıiıcht rassisch
definiert. Eın welılterer fundamentaler Unterschie bestehe darın, da{fs das Ite
Testament den en die göttliche Gesetzesoffenbarung (Mosesbücher
bedeute, den Christen aber darüberhinaus och die prophetische Verheifsung
auf das Kommen Christi

In beiderlei Hinsicht stünden sich Judentum un: Christentum gegensatZ-
lich, ja feindlich gegenüber un könnten er nicht, WI1Ie landläufig behaup-
tet, gleichgesetzt werden. Gleichzusetzen mıiıt den VO  — jeher christenfeind-
lichen en selen vielmehr die deutsch-völkischen Kreise der Nationalsozia-
listen, die das Christentum und se1lne rchen bekämpften, un: die russischen
Bolschewisten, die neuerdings die Kirchen verfolgten. Sie alle verfochten
gleichermadfisen eine NEUE, bessere Welt ohne Christentum.

Aus der geschichtlichen un bis 1ın die Gegenwart fortdauernden religiösen
Entscheidung der en Christus billıgt altmann dem nationalsoziali-
stischen Staat ausdrücklich, nämlich Urc Wiederholung un Sperrung 1im
TuC. die Berechtigung Z die urnberger Kassegesetze erlassen
en uch SsSeın eingeflochtenes, ausführliches /ıtat AdUSs der Jungsten Schrift

Schlatters, des tradıtionalistischen übinger Theologen, „Wird der Jude
ber unls siegen?” impliziert indirekt Haltmanns Billigung, da{fs dieen „Aaus
dem Reichstag un der Universität, aus der Amtsstube, dem Theater und der
Zeitung verdrängt” worden selen.!$ In diesen staatlichen Verantwortungsbe-
reich habe sich die rche, ach altmann, 1mM einzelnen nıicht einzumischen.

Vom gesetzgeberischen orgehen des Staates hebt aber die antisemitische
Praxıs der nationalsozialistischen Weltanschauungskräfte der un ın
er Schärfe ab Die Kirche könne niemals ıIn deren aggressiven rassıstischen
Antisemitismus unter der Parole „Schlagt die en tot“ einstimmen. Iie
udenfrage, weil eine relig1Ööse, sSE1 letztlich nicht mıiıt politischen Mitteln
lösen, schon Sar nicht mıiıt Gewalt, aber auch nicht mıt Gesetzen. IDie Kirche
habe das „fürbittende Gebet“ für die en einzusetzen, da{fs (Gott ihre Ver-
werfung beenden moge

REAKTIONEN VON PARTFI UN  ® _STAAT
DIie Parte1i- un Staatsorgane schritten sofort die Veröffentlichung

un Verbreitung dieser edanken eın
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Als altmann Ende Januar auf elıner Veranstaltung für alle Flensburger
Kirchenvertreter ber se1ine Schrift referieren sollte, untersagte der örtliche
Stadtkreisleiter der den Parteigenossen unter ihnen, daran teilzuneh-
men.!+

uch auf den höheren Ebenen hat die altmanns Judenschrift
fort als staatsfeindlic eingestuft; schon ın den ersten Februartagen 1937 hat
die Gestapo, och hne schriftliche noradanung, dem reklumer Missionsver-
lag den welteren Vertrieb verboten, die Druckplatten einschmelzen lassen,
och vorhandene Exemplare vorläufig beschlagnahmt un einzelne Haus-
durchsuchungen VOITSCHOÖININEN. Einsprüche des Autors bei der Gestapolei-
tung ın 1e] und des Verlagsleiters eım Reichskirchenministerium vermoch-
ten die polizeilichen Zugriffe nicht stoppen. > Im April wurden die Be-
schlagnahme un das Verbot endgültig verfügt, nachdem die Reichsschrift-
tumskammer das Werk auf die Liste Scha  ıchen und unerwünschten
Schri  ums setzte und das Reichskirchenministerium dem zugestimmte.

Die Begründungen lauteten sinngleich, da{fs sich der Inhalt des Heftes
„gdie Weltanschauung des Nationalsozialismus richtet“ un „muıt den 1mM
heutigen Staate herrschenden Anschauungen un! Grundsätzen nıcht vereın-
baren 1ä13t/ .16 Eventuell WarTr das eine standardmäfsige Verbotsbegründung,

S1Ee jedoch auf den konkreten Einzelfall hın formuliert WArF, konnte S1e sich
1Ur darauf beziehen, da{s altmann den nationalsozialistischen Kassebegriff
VO en verneılnt hatte

In dieser Richtung polemisierte ennn auch, TEeNNC verspatet, „Der
Mann  4 die Judenschrift un: VOT em die Person und ellung
alfmanns.17 Der ungezeichnete Artikel . Ist Rasse eın Religionsprodukt?”
stellt Haltmann als einen heimlichen, verkappten Judenfreund ar, für den die
Gegensätze den en ausgeraumt selen, sobald S1€e 1IrC au{fe ZU ( Ard-
stentum überträten. Dem religiösen Judenbegriff stellt der Verfasser den rassı-
schen gegenüber, infach als eine Erfahrungstatsache des deutschen Volkes,
VOT der dieser Unterschie: belanglos sSEe1 I die VO  — altmann herausgestellte
gemeinsame Christentumstfein:  ichkei der mosaischen en un der volki-
schen Deutschen überspielt polemisch mıiıt elner 5Sympathiebemerkung für
Ludendorffs atheistischen Tannenbergbund. UTr eine In den ext eINZEe-
schobene, zunächst beziehungslos erscheinende Karikatur des päpstlichen
Kardinal-Staatssekretärs Pacelli und des russischen Au{fsenministers Liıtwiınow,
der als Jude dargestellt ist, rückt das aufßerdem die Bekennende Kirche In
die ähe des Katholizismus, des Bolschewismus un des Judentums. )as Vel-

rat, da{fs sich die Nationalsozialisten letztlich doch ohl empfindlichsten
getroffen üuühlten Urc altmanns Umkehrung dieses Fein  es selner
ese VO gemeınsamen antichristlichen Nenner der en, der Bolsche-
wı1ısten un der Deutsch-Völkischen Der Verfasser schlie{ßt mıiıt der indirekten
Drohgebärde, alimann habe, WI1e andere Geistliche beider Konfessionen, die
1MmM nationalsozialistischen Staat gewährte „Gewissens- und Glaubensfreihei  44
mifsbraucht, f,staatsfeindliche Iraktate un Pamphlete” verfassen.



41

KRITLIK VON

ngleic SaC  iıchere un teilweise übereinstimmende Kritiken auf
selne Schrift rhielt alimann VO  z einem Jungen Kieler Geistlichen un! einem
Hamburger chter jJüdischer Abstammung.

re eın kompromilfsloser BK-Vikar, kritisiert Haltmanns Berufung
auf Luther, der für die aktuelle Judenfrage al nıicht ın AnspruchS
werden könne;18 Luther habe sich iImmer LLUT die en als „KReligions-
un:! Glaubensgemeinschaft“ gewandt, nicht aber S1e als „KRassegemein-
S WOoO die Judenproblematik „ıIm heutigen Staat“” rassıstischer Art
sel, erwecke selIne Schrift 11U. den alschen kEindruck, als gyäbe L11UT ‚„Konfes-
sionsjuden”, namlich orthodoxe en mosaischen aubens, nicht aber auch
christliche, getaufte Juden.!?

Der andere Kritiker, Valentin, WAar selbst Jude un! getaufter C:hrıst, hatte
1914 bis 1918 als Freiwilliger un 1z1er Kriegsdienst geleistet, anschliefßsend
Rechtswissenschaft studiert un! se1lit 1926 ıIn Hamburg als Richter gearbeitet;
1934 War -erst 36Jährig- muıt politischer Begründung AUs dem Staatsdienst In
Hamburg entlassen worden. Hıer 1U  ; iın selner kritischen Entgegnung beklagt

Halfmanns uneingeschränkte ejahung der Nürnberger Gesetze und selIne
davon abgehobene Distanzierung VO Kampfblatt „Der Stürmer“. Partei un
Staat deckten doch immer öffentlicher die „moralische Diffamierung” der
en nicht mehr L1IUTr als andersartige, sondern als minderwertige Menschen.
Man könne heute NICHT mehr den ‘Stüurmer’ ablehnen, hne damıt auch die
etiANoden der Partei un:! des Staates abzulehnen”, un: gerade das habe alf-
Iannn unterlassen. Die TC. „als Hüterin VO  a (Gottes Geboten”“ hätte ihre
Stimme rheben mussen, da{fs der Jude „ ZWaTl nıicht als Volksgenosse das
verlangen hat die Kirche angesichts der staatliıchen Gesetzgebung eın Kecht),
ohl aber als Mıtmensch, als ‘Nächster’ geachtet wird” | Unterstreichungen
VO er /Zum andern kritisiert Valentin, altmann habe die en vollig
pauscha charakterisiert un! e1 versaumt, die christlichen en, die
Ja 1n oroßer Zahl gabe, ausdrücklich v  a dem negatıven Gesamtbild Uu-
nehmen.?9

Halfmanns Antwort i1st nicht erhalten, S1e äfst sich jedoch ıIn Grundzügen
Aaus Valentins zweıtem T1IEe ersc  1elisen. alimann hat demnach SeINeEe 1
AUNg der Kassegesetze Iın gerechtfertigt, da{fs S1e immerhin nıcht die AÄAus-
rottung deren beinhalteten, sondern ihnen „eiıne umschriebene Rechtsstel-
lung 1mM völkischen Staat” ZzuwI1iesen. Er raumte TEeLNC e1n, da{fs 1es ”„  x
‘theoretisch/ elIne Verteidigung bedeutet“.

7u Valentins Einwand, altmann habe die getauften en au{fser cht
gelassen, annn vermute werden, da{s er auf selnen otrikt relig1iösen Judenbe-
griff verwlesen hat; wonach eın Jude UTrC den mosaischen Glauben definiert
SEe1 und, sobald ZU christlichen Glauben übertrat, eben eın Jude mehr
WArF, sondern Christ Möglicherweise hat altimann nicht einmal gewulßst, da{s
ın der schleswig-holsteinischen Landeskirche TEL mtsbrüder jüdischer



47

Abstammung tatıg uerDaCc 1ın Altenkrempe, neuerdings In
Neumünster, Bothmann ıIn andsbe un Leiser 1ın rokdorf; un! auch
Wenn arum wulste, ware ihre jüdische erkun für ih völlig unerheblich
SCWESECN, S1e doch christliche, evangelische Pastoren. Christ jüdischer
Abstammung se1ln, galt annn auch für Valentin, da{fs sich in selInem
zweıten T1e muıt dieser u  ärung stillschweigend zufriedengab.

Weiterhin wird altmann Valentin vergleichend un relativierend die
staatlichen Behinderungen un Widerstände aufgezeigt aben, denen die
Pastoren ausgesetzt Valentin 1e dem entgegen, die Pastoren könnten
Al der jener Widerstände un:! Hemmungen immerhin für ihre Sa-
che] och kämpfen”, während die en einem ungehemmten Hafs un Öf-
fentlichen Anprangerungen ehr- un: schutzlos preisgegeben selen; das SE1
ebenso erniedrigend, als wuürden S1e körperlich angegriffen un mifshandelt,-
eın geradezu vorausahnender Alpdruck dessen, Was den en In den OgTrO-
INnen VO November 1938 un: mıiıt den Deportationen ach 1941 annn tatsäch-
ich wiıiderfuhr.

MOTIVATION UN  S INTENTION

er den egrundungen VO  _ Partei un Staat un:! denen selner beiden
kritischen Leser mussen er Haltmanns eigene Motivation dieser Schrift
un: seine ewichtungen der einzelnen Aussagen och näher In Betracht
5CZUOBCN werden.

br wulste Aaus K-Laienkreisen, WI1e beunruhigt diese urc die ständigen
Angriffe des SS5-Blattes „Der Stüurmer”“ das die Bekennende Kirche Vel-
leumdete, „n einer Front miıt Keaktion, Katholizismus, Kommunisten un:!
en  M stehen. .21 1ne Destatigung dieser Pauschalverurteilung rlebte
gerade Miıtte November 1936, als sSeın Manuskript der Judenschrift schon
abgeschlossen hatte kın Keichsredner der der Preufische Staatsrat
Börger, bereiste damals rein zufällig mehrere Städte Schleswig-Holsteins mıt
einem Vortrag ber Partei un! Volk, In dem VOT dem en Testament
als „Jüdıschem Gif warnte un! die Kırchen als ”  ılıalen der jüdischen Syna-
Zoe  44 diffamierte.22 IDie olge zahlreiche Kirchenaustritte, In ens-
burg des Landrats un! des Polizeipräsidenten. Auf Haltftmanns Betreiben Tea-

x]1erten Ort Propst Hasselmann un selner 21 Pastoren, also welıt ber die
Bekenntnisgemeinschaft hinaus, mıt einer Beschwerde eım Landeskirchen-
amıt und eiıner Kanzelerklärung ihre Gemeinden. Der Propst erreichte 1-
merhin UrC persönliche Intervention 1mM Landeskirchenamt, da{fs Dr Kınder
ber SEINE Parteikontakte den Redner veranlaßte, selnen Vortrag In Kiel In ent-
schärtfter Fassung halten.23

Für Ende Januar 1937 organıslerten die Pastoren eine au  ärende egen-
veranstaltung für alle Flensburger Kirchenvertreter, auf der altmann ber
„Die IN un! der Jude” referierte. Seine ort formulierten edanken
erschienen ihnep gee1gnet, die Kernaussage ihres Wortes die Gemeinden
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erhärten, da{fs nicht wahr sel, „dafs die christliche Kirche die en VO
heute als das VO  e} (iott erwählte olk bezeichnet. Es ist vielmehr 1es wahr,
da{fßs das jüdische olk se1t der euzıgung Christi bis heute unter dem Fluche
Gottes steht‘24 Das entsprach AIlZ dem Tenor und dem mehrfachen Ortlau
ın altmanns Judenschrift.

uch mıit seliner Anerkennung und Befürwortung der staatlichen
Judengesetze stand alimann nicht allein Pastor Dr. Pörksen, sSe1n Bruder-
ratskollege un:! reklumer Verlagsleiter, hat ın seinem iNSspruc die
Beschlagnahme gerade auf diese staatsfreundlichen Stellen abgehoben, die
Siclar das ecCc [Unterstreichung 1MmM rigina der Staatsleitung ihrem Vor-
gehen“ ausdrückten .?> Das INa och eine taktische Schutzbehauptung aus der

Anfang Februar eingetretenen Defensivsituation heraus SCWESCH Se1IN;
doch ging SL, u substantiell, darüber hinaus un tellte aber auch die Ver-
knüpfung her zwischen dem religiösen un dem staatlichen Antisemitismus:
Die Vorstellung VO  a der jüdischen Verknechtung der C SE1 entstanden
„unter fälschlicher Gleichsetzung VO  - altem lTestament un Judentum“”“ un
Te ann der ebenso alschen Folgerung, die Kirche SE1 ‚ darum
Gegner der auf die Herausarbeitung der gesunden Ta uUuNseTes Volkes un
auf Abwehr zersetzender achte gerichteten Bestrebungen” der Staats-
leitung, nämlich ZUT „Reinerhaltung des deutschen Blutes”| un: eın olcher
Gegner wollte die Kirche nıicht Se1IN.

Hier ist, 1U miıt sachlicher egründung un Überzeugung, altmanns
Billigung der antıjüdischen (esetze des Staates wiederholt Die Umstände der
Veröffentlichung sprechen durchaus dafür, da{s 1es nicht HT dem Denken
alfmanns un! Pörksens entsprach, sondern vollauf auch dem des Landes-
bruderrates un: der Bekenntnisgemeinschaft insgesamt.

Gewifßfs hatte auch aliImann VO  - Anfang mıt eventuellen Einwendungen
der staatlichen Urgane gerechnet und ihnen mıiıt diesen Konzessionsformu-
lierungen vorbeugen wollen Dazu namlich fügt sich der durchgehende
Gedanke ın altmanns Schrift, zwischen dem gesetzgeberischen Antisemuitis-
I11LUS des Staates, den iıllıgte, un dem wilden Antısemitismus der un:
55, den verwarf, unterscheiden. Das allerdings War eiInNe politische Fehl-
einschätzung, wWwWI1Ie sSe1In jüdischer Kritiker ihm Isbald arlegen sollte Dennoch
War selne Aussage VO „berechtigten amp des Staates, NV£:| das
Judentum“”“ und ihre zusätzliche Hervorhebung „„-WIT unterstreichen och e1IN-
mal aus dem berechtigten amp das Judentum 26 nıicht L1L1UT taktischer
Art, sondern entsprach selner persönlichen Grundüberzeugung VO  — der
Autonomie staatlıchen Gesetzeshandelns. Daifs 1eSs weiıthin zeıtgenÖssisches
Gemeingut WAärF, deutete sich auch darın d WenNnn se1ln jüdischer Kritiker
Valentin einraumte, ; daß nıicht Aufgabe un ec der Kirche Seiın annn
un dart, iın die Gesetzgebung des dritten Reiches In der udenfrage In irgend
eıner Weilse hineinzureden. 27
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Was altmann damals ıIn all seıinen kirchenpolitischen Überlegungen VOI-

rangıg bewegte, War der breitangelegte Vorwurf VO  3 der Verjudung der Kır-
che,28 der aufßer VO  - den Weltanschauungskräften Kosenberg auch VO  -
den nationalkirchlichen Deutschen Christen und VO  a der Deutschkirche erho-
ben wurde. Sie alle stempelten die Bekennende rche, eben weil diese sich
kompromiifslos auf die alttestamentlichen, jüdischen TIraditionen gründete, als
VOIKS- un:! staatsfeindlic ab Bei olchen alschen Fronten fürchtete altmann
für den beginnenden Kirchenwahlkampf die Zerreißung des Volkes dadurch,
dafs INa „Christentum un Judentum zusammenwirtft‘.?29 Von Ort sEe1 annn
die schon vereinzelt erhobene orderung nicht mehr fern, „dıe Christen selen
unter Fremdenrecht stellen“. Das WarT 936/37 die theologische un:
kirchenpolitische Abwehrstellung Haltmanns un der Bekennenden IC  ©;
aus der heraus er se1INe Judenschrift verfafst hatte

HALFMANN:! FO  GEN UN  e PERSONLICHEN FOLGEN

Als sSe1INe Judenschrift Ende 1936 niederschrieb un veröffentlichte, War
er och des guten aubens, den radıikalen Antiısemitismus der VO
milderen des Staates TeNNen können. on 1M Herbst des folgenden
Jahres aber muÄ{fste altmann auf elıner Sitzung des Lutherischen Rates der
Bekennenden Kirche einsehen, da{fs die staatlichen Verbotsmafisnahmen des
Jahres 1937 die Kirche auf den ausgreifenden un sich verselbständi-
genden egierungseinflufs Himmlers un sSelner Gestapo zurückgingen. Das
1er mitgeteilte Verbot eıner Gegenschrift VO  - Kunneth>9 Kosenbergs
„Der Mythus des Jahrhunderts”, machte ihm klar, da{fs 1U 1mM Staat die
Entscheidung endgültig zugunsten der VO  a Rosenberg entwickelten rassıst1-
schen Weltanschauung gefallen sel, da{fs sSe1ln „Mythus tatsächlich kanonisiert“
se1.9)1 Halfmanns och VOT einem Jahr versuchte Differenzierung zwischen
Staat un Parteli WarT uberno. un damit WaäarT die VO  - alentun vorgebrachte
Aktionseinheit beider offenkundig. iıne wesentliche Grundannahme alf-

1n selner Judenschrift War HTrC die politische Entwicklung
widerlegt, Was für ih eine bittere Desillusionierung SCWESCH sSe1ln MUu

altmann hat ın den folgenden onaten die argumentatıve Auseinander-
setzung mıt Kosenbergs antikirchlicher Kampfschrift „Protestantische
ompilger” aufgenommen.“? Eben weil dessen „Gedankengut Ooffentlıche
Anerkennung” fand un sich 1ın elıner Serie VO  aD staatlichen erDoten die
Kirche niederschlug, habe „die D ihre Freiheit verloren . Da all diese
Ma{isnahmen auch VO der Kirchenleitung Ir Kinders übernommen würden,
E1 die schleswig-holsteinische Landeskirche 1SC einem aum verhüllten
Staatskommissariat unterworten. Das sSe1 keine kirchliche Kirchenleitung
mehr.

altimann erfuhr den Kurs auch persönlich, als Kinder ih 1mM Herbst
1937 Adus seinem Amt als kommissarischer Konsistorialrat, das dem 1INZWI1-
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schen aufgelösten andeskirchenausschufs verdankte, entlie{s.°4 Seine Entlas-
SUNg hatte der Kirchenminister gefordert, S1e aber 11U  a nicht mehr mıiıt der
Judenschrift egründet, sondern damit, da{fs alfmanns Jungster Zeitschriften-
rtikel VO Sommer 1937 Z irchenwahl Upposition bedeute.° Das Reichs-
mınısteriıum für Volksaufklärung un Propaganda VO  a e  els tellte fest,
da{fs darin „Mafisnahmen des Staates In versteckter orm angegriffen und
Anordnungen des Reichskirchenministeriums kritisiert“ wurden.>® Hiıer be-
statıgte sich VOllends die Vermutung, die altmanns Freund Pörksen schon
bei den Beschlagnahmen VO Frühjahr 1937 geäußer hatte, da{fs eın „Gene-
ralangriff estimmter Stellen Ihre Person un e  un  4 geführt werde,
nämlich als Exponent der Bekennenden Kirche.>/

egen der Judenschrift spezie ist alitmann jedoch VO  z Polizei der
Staatsanwaltschaft weder verhört och verhaftet worden, auch ihretwegen In
selner dienstlichen ellung nicht gemaßregelt worden. DiIie Oörtliche Gestapo
hat ihm lediglich die vorhandenen Exemplare abgefordert; un be] der (‚esta-
poleitung In 1e] ist aus eigenem Antrieb erschienen, S1e AA reigabe
der Schrift bewegen.

Haltmanns Schriften ber dieen und die kirchliche Entwicklung wertfen
In ihren Kernaussagen, ihrer Motivation un! VOT em In ihrer Wirkung eın
zeittypisches IC darauf, da{fs kirchliche Selbstbehauptung in der nationalso-
zialistischen Bedrohung VOT 6() Jahren eine intellektuelle un gewlissensmäfsi-

Gratwanderung mıiıt vielfältigen Anfechtungen bedeutete, teıls SaC  IC
kritischen, wI1e VO  e dem jüdischen Richter Valentin, teıils gewaltsamen, WI1Ie
VO  a den staatlichen ehorden Diese Anfechtungen uüuhrten aber auch bei
alimann einer fortschreitenden persönlichen arung; elner veröffent-
ichten Korrektur fehlte ihm ach den ‚wangsmaisnahmen un: dem Verbot
der Schrift jede reale Möglichkeit.

Ich fasse als Ergebnisse dieser Betrachtungen
altfmanns Judenschrift basiert auf der traditionellen christlichen Ver-

werfung der en, weil S1e Jesus nıcht als Gottessohn un! Erlöser der Welt
gelten lieisen;

Auf die Gegenwart gewendet, stellt alimann Christentumsteindlichkei
aufßer bei den en auch bei den Bolschewisten und den Deutsch-Völkischen
fest;

Seine Schrift ist Aaus der Defensive heraus entstanden, da{s die eltan-
schauungskräfte der permanent den Vorwurtf VO  a der Verjudung der
Kirche erhoben;

altmann trifft eine -nicht erst Aaus heutiger icht- problematische TeN-
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NUung zwıschen der Zuständigkeit der Kirche un: der des Staates, aber
dennoch eın Urteil ber die antiıjüdischen Gesetze des Staates; hebt aufßer-
dem den gesetzlichen Antisemitismus des Staates VO aggressıiven Antisemi-
tismus der ab;

Die letztere Unterscheidung hat er spatestens 1MmM Herbst 1937 als prinzl-plie nicht länger anwendbar eingesehen, da das kKosenbergsche Gedankengut
M als offizielle Staatsdoktrin gehandhabt wurde.

Über diese begründbaren Ergebnisse hinaus War vielleicht eiıne Fernwir-
kung der Erfahrungen mıit der Judenschrift, da{fs später den VO  ; der 1NSs-
zenıiıerten un VO Staat gedeckten udenpogromen VO 9./ November
1938 weder Haltmann och der Landesbruderrat sich aufßern wagten; erst
ın seıinen Kriegspredigten hat Halfmann vorsichtig, doch iIimmerhin Öffent-
ich gebrandmarkt, da{fs der NS-Staat „aus angeblichen Gründen des (Gemein-
WO etwa unheilbar anke, Lebensuntüchtige, entwaffnete Feinde un
Geiseln der Menschen remder Abstammung‘“ als nichtschuldige Menschen
tote; Gottes Gebote kennten keinen ufschub, keine zeıtweilige Autßerkraft-
setzung, auch nicht das „Düu sollst nıicht toten”, -nicht 1mM jege un
schon Sar nıcht 1mM Innern des Volkes un Staates.38 Diese Position ging aus Kr-
fahrung und Einsicht meilenweit ber seine ın der Judenschrift VOo  - 1936 be-
ZOgeNe Position hinaus.

ANM  GEN

J.Bielfeldt, Der Kiırchenkampf 1n Schleswig-Holstein, Göttingen, 1964; K.Meier, Kirche
und Judentum, Die Haltung der evangelischen Kirche zr Judenpolitik des Dritten
Keiches, Halle/Göttingen, 1968; K.Meier, Der evangelische Kirchenkampf, Bd.1-3,
Halle /Göttingen, 1976-84
Weder Anzeige, noch Kezension ın den einschlägigen Fachzeitschriften Theologische
Literaturzeitung, Die Christliche Welt, Die Junge Kirche.
K.Jürgensen, Die Neuordnung der Ev-Luth Landeskirche Schleswig-Holsteins 1945-
1948 zwiıschen Restauration und Neubesinnung, Festvortrag anläfßflich des Keforma-
tionstages 1988 ıIn 1el und anläflich des Nordelbischen Pastorentages Sept. 1997
1n Neumünster; beide Manuskripte hat MIr der Vf. freundlicherweise ZU Verfügunggestellt.
Die allgemeinen Teile der folgenden Darstellung folgen ohne nähere Nachweise dem
Beitrag gleichen Titels, den der NT demnächst 1n der Schleswig-Holsteinischen
Kirchengeschichte, Bd.6, vorlegen wird un! der sich auf die Quellenbestände des Nach-
lasses Haltftmann un des Archivs der Bekennenden Kıirche 1mM Nordelbischen Kirchen-
archiv, Kiel, stutzt, NEKA Nr. 98.04 un! 98.40 Im übrigen sind die In Anm. CHNann-
ten Werke gmgdlegend.



Die anfänglich posıtıve Autbauarbeit des Ausschusses (Erklärung die Irrlehre,
Einrichtung einer Prüfungskommission für die BK-Vikare, Ordination der BK-Vikare
durch Halfmann) wurde nach weniıigen Monaten durch die Forderung des Ministeri-
un überlagert, der Ausschuß musse die Ernennung Kinders amtierenden Vize-
präsidenten ZU ordentlichen Präsidenten aussprechen. Dazu die BK-Mitglieder
und Haltfmann SOWI1e der Landesbruderrat und die Bekenntnisgemeinschaft insgesamt
nıcht bereit, da Kıinder ihnen als kirchenpolitisch belastet galt als Staatskommissar VO

Juli 1933, als Reichsleiter der eutschen Christen 1934 bis 1935 un als 5Sympathisant
mıiıt den natiıonalkirchlichen Deutschen Christen Thüringer Kichtung.
Klp.Reumann, Kirche und Nationalsozialismus, Die Berufung Wilhelm Halfmanns
nach St Marien/ Flensburg 1m Februar/März 1933 Vorweggenommene Fronten des
Kirchenkampfes?, 1N: E.Hoffmann P.Wulf, Ze.), Wir bauen das Reich, Aufstieg un
erste Herrschaftsjahre des Nationalsozialismus in Schleswig-Holstein, Neumüuünster,
1983, 5.369-389, hier 53375 Quellen un Forschungen ZuUuUrTr Geschichte Schleswig-
Holsteins,
NEKA, 958.04, Halfmann, VII, Nr.56, Einige flüchtige Thesen ZUT Lage der Kirche,
verfadfst (Okt 1935; NEKA, 98.04, Halfmann, VIUIL Nr.136, Unser Weg, Manus-
kript Haltmanns seliner Aug 1936 VOT der Bekenntnissynode gehaltenen Ke-
de; darın plädiert für die Mitarbeit der 1mM Landeskirchenausschußs, weil der
tionalsozialistische Staat VO einer Weltanschauungen sel, die War nicht christ-
iıch sel, ber uch ANIC christentumsfeindlich Se1IN will”, un der jetzige Staatseingriff
„offensichtlich N1IC. feindlich, sondern 1Im Sinne des gutwilligen Schlichtens gemeınt”
sel; beli Zusammenarbeit der mıiıt den IC sowelıt S1e bekenntnistreu geworden SE1-
S glaubt ; könne die noch „undeutliche un: verdächtige Haltung ma{fsgeblicher
Staats- und Parteistellen Christentum und Kıirche“ überwunden un: die befürchte-

„Aufsaugung des Christ.[entums], Verdrängung der Kirche, Verweltlichung”“ abge-
wendet werden.
NEKA, 98.04, Halfmann, X J Nr.4, W.Halfmann, Die Kirche un! der Jude, Bre-
klum, 1936, (=Schriften des Amtes für Volksmission, FLID
keichsbürgergesetz und Gesetz ZU Schutze des deutschen Blutes und der deutschen
Ehre, beide VO Sept. 1935, 1n W.Hofer, Der Natıonalsozialismus, Dokumente 1933

1945, Frankfurt, 1957, un: 160
NEKA, 98.40, Archiv der Bekennenden Kirche NI2Z2 Lage 100, Brief eines ( Je-
meindemitgliedes, re2e, Aaus tzehoe Wester VO Aug 1933

11 Zum Wesen des nachchristlichen Judentums bezog sıch auf Hans Blüher, Die Erhe-
bung sraels [gegen die christlichen Güter], Hamburg 1931, und ZU Judentum 1mM Miıt-
telalter auf „Heman Harling”, gemeınt: Heman, Friedrich, Geschichte des jüdischen
Volkes se1lit der Zerstörung Jerusalems, Zweite, gekürzte und bis ZUr Gegenwart fortge-
setzte Auflage, hrsg. VO  a} (Jtto VO Harling, Stuttgart, 1927
Persönliche Mitteilung M.Pörksens den V VO: Mai 1996
W.Halfmann, Die Kıirche und der Jude, 515 Aa Uus A.Schlatter, Wird der Jude über uUu11s

siegen?, Velber, (Dezember) 1935
Nachla{fs Brodersen, dem Vf. freundlicherweise ZUT Verfügung gestellt VO  > Frau Bro-
dersen, Flensburg, darin Brief utter Sohn eter, undatiert, jedoch nach inneren
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Bezugen VO: Anfang Februar 1937, da{fs die genannte Veranstaltung Ende Januar
stattgefunden haben wird.
Zur Beschlagnahme NE. 98.40, AB  R Nr.32, Lage 186, Brief Poörksens Iramsen
VO Fehbr. 1937; ZUT Haussuchung Nachlaf{fs Brodersen, Brief Vater Sohn Peter
VO: Febr. 1937; ZU Einspruch NEKA, 98.04, Halfmann, IX Nr.179, Ab-
schrift des Einspruchs Pörksens das Reichskirchenministerium VO Febr. 1937
NE. 98.04, Halfmann, L Schreiben der Reichsschrifttumskammer
den Vorsitzenden der Breklumer Volksmission VO ADr 1937 und Schrei-
ben der Kanzlei der DEK Halfmann VO 7E APpT. 1937
„Der 5A-Mann”, Folge 39 VO: Sept. 1937, 515 Artikel „Ist Rasse eın Religionspro-
dukt?“” Als Zeıtungsausschnitt 1n NEKA, 98.04, Halfmann, AXI,
Halfmann bezieht sich mıt wel beiläufigen Hinweisen auf Luthers Streitschriften

die Juden habe nach 1523 die Bekehrungsunwilligkeit der Juden persönlich
ertahren un: die Nürnberger Gesetze selen noch eın „mildes Verfahren“
gegenüber dem, Was Luther anrıet gemeınt In seiner Schrift „Von den Juden un:!
ihren Luügen”“ VO 1543
NE. 98.04, Halfmann, IX, Brief Grells Haltftmann VO: Jan
1937
NE 98.04, Halfmann, IX, Nr.179, Briefe Valentins Haltmann VO APpT.
un Mai 1937 Der vollständige ext ist 1m Anhang dieses Beıitrags dokumentiert

7 NEKA, 95.40, AB  R NE22. Lage 100, Brief Wrege Wester VO: Aug 1935; AaNSE-
stoisen durch die Angriffe die ın der Jungsten Sondernummer des ‘Stürmer’

ıne grundsätzliche Stellungnahme des Landesbruderrates Z Judenfrage an;
der offene Kampf habe 1933 mıiıt dem Arilerparagraphen angefangen un gipfeleI In
der Verleumdung VO der Front aller staatsfeindlichen Gruppen.

Flensburg, 5Synodalausschuß, I1{ 1 Bericht und Beschwerde den Landeskir-

VO Nov. 1936
chenausschufß VO Nov. 1936 und Wort die Gemeinden der Propstei Flensburg

Brodersen, Brief Multter Sohn Peter VO Dez 1936
Wie nm Kanzelerklärung der Pastoren der Propstei Flensburg VO Nov. 1936
NE. 98.04, Halfmann, IX,\ Einspruch Pörksens das Keichskirchen-

26
mıinısterium VO Febhr. 1937, hier abschriftliches, Haltftmann geschicktes Exemplar

Halfmann, Die Kirche und der Jude,
Wie oben, Anm 20, Brief Valentins Halfmann VO: April 1936
NEKA, 98.04, Halfmann, I J Nr.179, Postkarte Bundfußf Haltmann VO

Sept. 1937, hatte die Judenschrift Halfmanns offenbar ar nıcht gelesen, wohl ber
deren Verriß 1n der Zeitschrift ‘Der 5SA-Mann’ un! unterstellte Halfmann, stelle die
Juden auf ıne Stufe mıt den Ariern; das sSEe1 ıne Verdummung und eın Verbrechen
eutschen Volk, betrieben sowohl VO  - der katholischen w1ıe VO  - der evangelischen K1r-
che muıt dem jel „Ausrottung der germanıschen Kasse durch planmäßige Eindressie-
LUNg der christlichen Irrlehre, mıiıt dem gewuünschten Erfolg: Weltrevolution und
umschränkte Judenherrschaft.“ Er beschimpfte Haltmann als „Judengenossen übelster
Sorte‘” Halfmann mußfte In dieser Attacke Ine unwiıssentliche Bestätigung seliner The-

VO  } der gemeiınsamen Christenfeindlichkeit der Juden, Bolschewisten und Deutsch-
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Völkischen sehen, vgl sSe1INe Antwort Bundfufs VO Sept. 1937
NEKA, 98.40, ABK Nr.16, Lage /4. Brief Halfmanns Miether (BK), Gelting, VO

Marz 1937 über das Vorgehen der Bekenntnisgemeinschaft ZUrTr Kıiırchenwahl.
30 Es wird sich gehandelt haben Kunneth, Walter, Antwort auf den Mythus. Entschei-

dung zwischen dem nordischen Mythus und dem biblischen Christus, Berlin, 1935
his 1937 noch wel weiıitere Auflagen]

371 NE. 98.04, Halfmann, 1X, Nr.150, Halfmanns Notizen A UOktober”“” 11937]
über ine Sitzung des Lutherischen ates, In der INan die Aussetzung der Kırchenwahl
un eın einschneidendes Verordnungswerk des Staates die Kırchen für den
371 (Ikt 1937 erwartete. Hımmler als hef der Deutschen Polizei habe 1ıne kleine
Keichskanzlei aufgebaut, mıt Referenten für saämtliche Verwaltungszweige; INa  —x habe
den Eindruck, da{fs \ächt mehr Exekutivorgan lst, sondern eigene Politik macht“;
selne Gestapo übernähme immer mehr Zuständigkeiten des Innenministeriums, VOoO

Reichskirchenministerium ganz schweigen.
3° Kosenberg, Alfred, Protestantische Kompilger. Der Verrat Luther un: der Mythus

des Jahrhunderts’. München, 1937 NEKA, 98.04, Halfmann, X Nr.42, „Pilgern
WITF nach Kom?”, Manuskript Halfmanns für einen Vortrag, den zwıschen September
und Dezember 1937 mehreren UOrten gehalten hat
NEKA, 95.40, AB  R Nr.2, Lage 7! Entwurf einer Stellungnahme des Landesbruderrates
VO NOov. 1937 ZU gegenwartıgen Geschehen die Kirche; das VO  >} Haltmann
korrigierte Exemplar NE 98.04, Halfmann, L daraus hier zıtiert.
NE 98.04, Halfmann, IX, Tı Schreiben Präsident Kıiınders Haltmann
VO Sept 1937

35 NEKA, 98.04, Haltmann, 1X, Nr.111, Notizen Halfmanns über se1In Gespräch mıiıt
Kınder Aug. 1937 Der beanstandete Aufsatz Halfmanns, DIie kirchliche Bnt-
wicklung ıIn Schleswig-Holstein, War ıIn der Zeıitschrift ADas Niederdeutsche Luther-
tum //] Nr.11 VO Juni 1937 erschienen.
NE 98.04, Halfmann, 1 Nr.96, Schreiben des Keichsministeriums für Volks-
aufklärung und Propaganda den Schriftleiter der Zeıitschrift 8Ss Nıederdeutsche
Luthertum”, Kreye, Hamburg, V Juli 1937, VO  a} diesem Haltmann weıterge-
reicht.
NE 98.04, Halfmann, IX., Brief Pörksens an Halfmann VO: April
1937
NEKA, 98.04, Halfmann, IV Predigten, -45, Predigt VO Julı 1944 über
das Gebot, daraus das Folgende referiert; nach gOöttlicher UOrdnung dürfe die UObrig-
keit durch ihre Kichter un Soldaten 1Ur schuldige Verbrecher un aufßere Feinde ZU
Schutz des eigenen Volkes oten; welılterhin seline Predigt VO: Nov. 1944, 1n der

die Vergöttlichung der eigenen Rasse un: die Verteufelung der jüdischen als Auf-
stand ott anklagte.
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ANHANG

Briefwechsel Frıtz Valentins, Hamburg, mıiıt Haltmann VO April/Maı 1937
etr. Halfmann, DiIie Kirche un der Jude, Breklum, 1936
EKA, 98.04, Haltmann, 1X, Nr. 179

I Die Edition der Briefe erfolgt mıiıt Einverständnis VO  - Tau KEva Mandelkow, Hamburg, der
Tochter TITLZ. Valentins. Sie und Herr Archivrat Sielemann VO Staatsarchiv Hamburg teilten
dem Vft 1im September / Oktober 1996 folgende biographische aten TITZ. Valentins mıiıt
Geboren Aug 1897, studierte Rechtswissenschaft und wurde 1926 ın Hamburg
Staatsanwalt, 1927 Strafrichter; 1934 wurde aus politischen Gründen aus dem Richter-
dienst entlassen, hatte sich geweılgert, einen Spendenbeitrag ZU Winterhilfswerk
leisten, solange die nichtarischen eutschen VO  - der diffamiert und deklassiert
würden; 1Im August 1939 wanderte die Familie nach England aus; ihre eingelagerte ınter-
lassenschaft wurde schließlich konfisziert und versteigert; Anfang 1946 kehrte nach
Deutschland un! Hamburg zurück, b1is seiner Pensionierung 1963 als andge-
richtsdirektor und Senatspräsident Oberlandesgericht atıg Warl; starhb Jan. 1984

Zur Einrichtung der Transkription

waagerechte Wort- und Satzunterstreichungen mıiıt ınte, VO: Schreiber ausge-
führt;
hochgestelltes senkrechte Doppelstriche als Randmarkierung mıiıt Bleistift aus-

geführt,
VO: Empfänger.

[- - | eckig eingeklammerte Ziıttern Ende eıner nummerlerten E1te 1mM Originalbrief.

„Hamburg, prL 1937
Klein-Borstel, Stübeheide 162

Sehr geehrter Herr Pastor!

Vor ein1ıger eıt kam mI1r ihre Schrift „DiIie Kirche und der Jude”*” Gesicht. Ich habe S1e
mıiıt grofßem Interesse und innerer Anteilnahme gelesen, VOT allem deswegen, we!1l hier
einmal die Judenfrage rein VO Standpunkt der Kirche au beleuchtet wird arf ich
mMIr erlauben, Ihrer Schrift einıge Bemerkungen machen? ESs handelt sich Fra-

SCN, deren Klärung für mich persönlich, ber uch darüber hinaus VO  - größter Bedeu-
tung sind.
Bel Auseinandersetzungen über eın heikles Thema wI1e die Judenfrage halte ich für

not1g, UV! hinsichtlich der Person des Gesprächspartners gewIlsse Punkte aufzu-
klären, Punkte, VO:  - denen die Behandlung der rage nicht unwesentlich beeinflufst
wird Ich schicke daher OTaus

Ich bin nach den Nürnberger Gesetzen Jude
Ich gehöre seit meılner Kindheit der evangelischen Kirche un! gylaube, SCHh
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dürfen, da{fs diese Zugehörigkeit innerlich begründet ist.
(Auch dies gehört iın den vorliegenden Zusammenhang): Ich bin 1914 17_]‚..] ig kriegs-
freiwillig 1n's Feld gerückt und habe bis Ende 1918 muıt kurzen Unterbrechungen, die
durch dreimalige Verwundungen [1]
bedingtT, der Front gestanden, seit 1916 als Offizier.
Und 1U ZUrT Sache

Sie betonen mehreren Stellen ihrer Schrift ihr Einverständnis und, worauf mir
hier VOT allem ankommt, das Einverständnis der Kirche miıt der Behandlung der Ju-
denfrage 1m heutigen Deutschland. Sie unterstreichen (auf 80} den berechtigten Kampf

das Judentum, Sie bemerken (auf 515} da{fs die Kirche nicht L1IUT nicht die Auf-
gabe habe, In die Judengesetzgebung des dritten Reiches einzugreifen, sondern da{fs die
Kirche uch VO: sich aus dieser Gesetzgebung eın unzweideutiges Ja CNn habe.
Sie bezeichnen diese Gesetzgebung als ‘’mildes Verfahren’ gegenüber dem, wWwWas Luther
und viele andere gute Christen für nöt1g gehalten hätten
Mein Anliegen gegenüber dieser Stellungnahme besteht ıIn der rage:
Hat die Kirche wirklich nichts Nn der Art und Weise, w1e die Judenfrage
Deutschland behandelt wird
orweg mMuUu: ich bemerken, da{fs ich nicht denen gehöre, die die Existenz einer

Judenfrage leugnen der uch LIUTr bagatellisieren. Ich weiß sehr wohl, welche Span-
HNUNseN un Konflikte das Eingesprengtsein der Juden ıIn die Völker hervorrufen mMudfs;
ich bin mMI1r uch durchaus bewulst, da{fs die Juden speziell ıIn Deutschland auf manchen
[2] Gebieten einen unheilvollen Einflu{fs ausgeübt haben, und dafs ine Reaktion darauf
unvermeidlich gECWESECN ist. Ich bin uch welılter der Meinung, da{fß nicht Aufgabe und
Recht der Kirche se1in kann un darf, iın die Gesetzgebung des dritten Reiches in der
Judenfrage in irgend einer Weise hineinzureden.
ber: [ Die Gesetzgebung ist Ja LUr der außere Rahmen, innerhalb dessen sich die
Behandlung der Judenfrage abspielt; niıemand könnte aus dem Studium dieser Gesetze
eın uch 1Ur annähernd zureichendes Bild darüber gewıinnen, ıIn welcher Art und
Weise und in welchem Geiste INa  ; In Deutschland den Juden gegenübertritt. Tatsäch-
ich sieht In dieser Beziehung doch au  N I die ursprünglich VO)  — amtlichen Stellen
noch offiziell avertretene These, da{fs I1a  - in Deutschland die Juden 11UTr als andersartig,
nicht als minderwertig betrachte, ist weithin verlassen. Man kennzeichnet die Lage
wohl zutreffendsten, WEellll I1la  — S1e kurz dahin charakterisiert, da{fs die Auffassung
des ’Stürmer’s offiziell geworden ist, da{fs jeder Jude VO Grund auf minderwertig ist,
da{fs anständige Juden nicht 21Dt, da{fs ıne nach aufßen Z Schau getragene stan-
digkeit nichts ıst als ıne JTarnung, hinter der uUmIMSOo wirkungsvoller und gefährlicher das
jüdische 1ift verbreitet wird
Ich weils, da{fs Sie In Ihrer Schrift gerade diese Lehre des 'Stürmer’, Iso die moralische
Denunzierung des uden, für die Kirche ablehnen. ber 13] damit dringe ich ZU

Kernpunkt me1lnes Anlıegens VOT INa  —; annn heute nicht mehr den ’Stürmer’ ablehnen,
ohne damit uch die Methoden der Partei und des Staates abzulehnen. Der aa ist CS,
der In seinen ma{isgebenden Kepräsentanten die Person des Herausgebers des 'Stürmer‘’
VOT em ehrt Die Stellung des Führers Julius Streicher ist allgemein bekannt:;
und ist noch nicht sehr lange her, da{fs der Reichsminister Frick in einer öffentlichen
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ede den "Sturmer’ für selıne Arbeit ausdrücklich belobigt hat Noch viel eindeutiger ıst
In dieser Beziehung die Stellung der Parte1i S1e ist CS, die dem 'Sturmer‘ durch den Aus-
hang In ihren [S1C] Kasten die welıteste Verbreitung verschafft; [Die Führer ihrer Gliede-
IUuNnseN un der ihr angeschlossenen Verbände, VOT allem der Stabschef der utze,
der Reichsführer S, immler, und Dr. Ley als Leıiter der Arbeitsfront treten Öffentlich
und mıiıt großer Wärme für den 'Sturmer‘ ein.
Hat die Kirche U: wirklich gegenüber Staat und Parte1 nichts SCcHh dieser VO  >;

ihnen nicht LL1UT geduldeten, sondern geförderten Vergiftung der Atmosphäre, für die
der 'Stürmer‘’ Ja LLIUTL eines VO  . vielen 5Symptomen darstellt? Hat die Kirche garnichts
Cn der moralischen Diffamierung jedes einzelnen en, die, noch einmal
T, VO  z Staat und Partei geradezu gefördert werden Hat die irche[4] als Hu-

terın VO  - (sottes Geboten nicht ihre Stimme dafür erheben, da{fs in Deutschland der
Jude nicht mıiıt hemmungslosem Hafs verfolgt, da{fs CL, ‚.WaT nicht als Volksgenosse (das

verlangen hat die Kirche angesichts der staatlichen Gesetzgebung kein Recht), wohl
ber als Mitmensch, als ‘’Nächster’ gyeachtet wird? Gewilfs hat auch die Kirche berück-
sichtigen, da{fs die Staatsraison arte und Unnachgiebigkeit 1m Interesse der Volksge-
meinschaft erfordert, da{fs daher die Mafßnahmen VO:  a Staat und Partei keineswegs 1M-
Iner nach der für das Privatleben geltenden Moral bewertet werden dürten. ber hat S1€e
nicht wohl aa und Parte1 daran erinnern, da{s Duldung, Ja Förderung hemmungs-
losen Hasses und unterschiedsloser moralischer Diffamierung nicht durch Staatsraison
gerechtfertigt werden können und dürten? Und nicht zuletzt erhebt sich die rage
zähliger jüdischer Frontkämpfer jüdischen und christlichen Glaubens die Kirche:
Hat die Kirche nicht die Pflicht, aa und Parte1i daran gemahnen, dafß jene unter-
schiedslose Diffamierung und Beschimpfung nicht E: wenigsten uch gerade VO  -

aa und Parte1i her gesehen unsittlich ist, weilAl unzählige Juden Schulter
Schulter miıt den arischen Deutschen für das deutsche 'olk und den deutschen Staat [5]
ihr Leben In die Schanze geschlagen haben, und die 000 Juden (jüdischen und
christlichen Glaubens) wahrscheinlich ber bedeutend mehr, für dieses Deutschland
gefallen sind? Für denjenigen Juden, dessen aNZeE>S Leben durch die Jahre des Großen
jeges entscheidend geformt ist (und g1bt deren nicht wen1i1ge!), bedeutet die boh-
rende Frage, eiınNne rage, die ih: nıe ZUT uhe kommen Läfst, w1ıe möglich ist, da{fs aa
und Partei über dieses Blutopfer 1mM besten Falle miıt Totschweigen, vielfach ber mıiıt
Hohn Un Spott hinweggehen.
Noch einmal: Hat die Kirche allen diesen ıngen Ja sagen? Und darf S1e iıne der-
artıge Stellungnahme damit rechtfertigen, da{fs S1Ee In früheren Zeıten ähnlichen und
schlimmeren Mafnahmen die Juden Ja gesagt hat?
I1 Meın zweıtes Anlıegen steht 1im Zusammenhang miıt den bisherigen Ausführungen,
mehr noch ber mıiıt der ıIn Ihrer Schrift entwickelten Auffassung VO der Judenfrage 1mM

Allgemeinen. Sie führen aus, das Judentum se1 In seinem innersten Wesen 1Ur relig1ös
verstehen als die Entscheidung Christus und als der 16] Glaube die Welt-

vollendung hne Christus Daher der Fluch, unter dem die Juden stehen, und
daher der abgrundtiefe Hafds, mıiıt dem S1e alles Christliche verfolgen und zerset-
Z  a} suchen.
Über diese relig1iöse Deutung WageC ich für mich persönlich heute noch kein fertiges
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Urteil abzugeben; vorläufig bin ich der Meinung, dafß das heutige Judentum ıne
vielgestaltige Erscheinung ist, als dafs überhaupt ıIn seliner Gesamtheit mıiıt irgend-
einer Deutung einheitlich erfa{fist werden könnte. ber diese (für die Behandlung
der Judenfrage ungeheuer wichtige) rage geht hier für mich uch nicht. Für mich
geht darum: Was bedeutet VO  z} Ihrer religiösen Deutung au gesehen die christliche
Taufe für den Juden?
Ihre Ausführungen lassen nicht erkennen, ob Sie getaufte der nicht getaufte Juden als
unter dem Fluch der antichristlichen Entscheidung stehend erachten, der ob S1ie die
Judenchristen davon ausnehmen. Es hegt auf der Hand, dafß dies für Hunderttausende
1ıne ungeheuer wichtige Entscheidung ist. Muls [wohl erganzen: man | 1U nicht
ber tatsächlich jene relig1öse Deutung ıIn der Taufe einen Akt sehen, der die Lage und
die innere Haltung des jüdischen Menschen VO  } Grund auf Ne  e gestaltet? 17] Denn
durch die Taufe trifft der Jude Ja gerade iıne Entscheidung (oder, WE als iınd g -
tauft ist, bestätigt spater die durch die Taufe ihm getroffene Entscheidung), die der
Entscheidung Christus diametral entgegengesetz ist: Er entscheidet sich für
Christus. Ist da der Schluß nicht folgerichtig, da{fs damit uch die Christusfeindschaft,
die GE WE®e uch vielleicht 11UT latent, bis dahin In sich hat, VO  x ihm abtällt,
damit ber auch der Fluch, unter dem gestanden hat, und damit uch die zersetzen-
de Wirkung, die VO  - dem mıt der Entscheidung Christus behafteten Juden
ausgeht? Mufls 1111ı nicht SCmH, da{fs immer unter der Voraussetzung jener religiösen
Deutung der Jude durch die Taufe die Brücken seiInem (dem jüdischen) Volke
abgebrochen hat, Iso nicht mehr den Ausgestofenen gehört (Natürlich we!lls ich,
dafs viele Juden gegeben hat, die sich aus Motiven haben taufen lassen, die weitab
VO  5 eiıner religiösen Entscheidung liegen. ber das ist, worüber ohl kein Zweifel
bestehen kann, kein grundsätzliches Argument die obige Schlußfolgerung, w1e

VOT allem uch nichts [8] besagt die Nachkommen, die VO: VOTTI1 herein in
christlichem Geiste CIZOgCN worden siınd).
uch hier erhebht sich wieder die Frage: WE die Kirche die Judenfrage (und S1Ee wird

nicht anders können) rel1g1Ös deutet und die rassische Begründung ZU mindesten
nicht für ausreichend hält, WEl sS1e Iso die Maßnahmen des Staates deswegen für
gerechtfertigt erklärt, weil die Juden mıiıt ihrer Entscheidung Christus und ihrem
Christushafß den christlichen Staat un: die christliche Kultur bedrohen, hat S1e dann
nicht eın Wort dazu SCN, da{fs die Maßnahmen des Staates unterschiedslos alle die-
jenıgen reffen, die der Rasse nach Juden sind, während doch auf die christlichen Juden
jene Voraussetzungen Ar nicht mehr zutreffen können?

Mit vorzüglicher Hochachtung, Fritz Valentin, Richter 1.R [9]
Hamburg,
Klein-Borstel, Stübeheide 162



54

Sehr geehrter Herr Pastor!

Ich danke Ihnen für Ihre ausführliche eantwortung meılnes Briefes. Ihre Zeilen Sind
für mich VO]  — außerordentlichem Wert. Denn WarT für mich eın beunruhigendere,
dafs sich eın Mann der Kirche in der Handhabung der Judenfrage mıiıt den Maßnahmen VO

aa Uun! Partei nicht 11UT In den außeren ingen der Gesetzgebung identifizierte. Wert-
voll ist diese Aussprache für mich uch deswegen, weil S1e mıiıt einem Manne geführt wurde,
der die Judenfrage wirklich als Frage durchdacht hat. Denn das ist Ja das Unbefriedigende
den me1lsten Gesprächen, die I1a  m heute mıiıt Menschen über die Judenfrage führt entweder
S1E verurteilen 1n Bausch un! Bogen alles, Was das Judentum vorgebracht wird, SE1
aus iberalistischen Gesichtspunkten („Gleichheit [1] alles dessen, W as Menschenantlitz
tragt”) S11 Aaus politischem Kessentiment, oder S1Ee verurteilen al alles, W as mit Juden
oder Judentum zusammenhängt. Weder die eıinen noch die anderen sind imstande, die Ju-
denfrage als das erkennen, Was S1e ist: eın sehr schwieriges menschliches, soziologisches,
politisches un! nicht zuletzt relig1iöses Problem. Und da fehlt denn ben jede Basis für 1Ine
Aussprache.

Es beruhigt mich, da{fs für S1e die Tatsache, da{fs die Gesetzgebung die en nicht “ausrot-
tet”, sondern ihnen iıne umschriebene Rechtsstellung 1m völkischen Staat g1bt, LIUT ‘theore-
tisch’ ıne Verteidigung bedeutet. Denn das ist für mich allem, W as auf diesem Gebiet
geschieht, das Erregendste und Empörendste, dafs INa  - tatsächlich weithin meiınt, 111a be-
handele die Juden ‘human’, WE I1a  z ihnen ihre physische Existenz läfst, Ja, nicht duldet,
dafs I1a  n S1e körperlich mißhandelt, dabei ber völlig vergißst, da{fs alles dies wenig oder Sal-
nichts besagt gegenüber der Tatsache, da{fs [2] INa  > ihre Ehre schutzlos jedem Angriff und Je-
der Beschimpfung preisgibt. Es wird mMIr 7 B immer unbegreiflich bleiben, da{fs 111a den
verantwortlichen Stellen offenbar keinerlei Verständnis dafür hat, welchen Zynısmus be-
deutet, WEenNnn das Wehrgesetz den Juden die Teilnahme aktiven Wehrdienst, dem ’Ehren-
dienst deutschen 'olke’ verschließt, In emselben Atemzug ber die estimmung trifft:
‘Die Dienstleistung der Juden 1mM Kriege bleibt besonderer Kegelung vorbehalten’. der da{fs
IIN wıe mMIr Ende Februar dieses ahres passıert ist, schutzlos solcher Notiz 1mM ‘Stürmer’
unter der Rubrik ‘Was das 'olk nicht versteht”’) ausgesetzt ist ‘Der evangelische Pastor VO:  }

Klein-Borstel unterhält freundschaftliche Beziehungen demen Valentin’, Uun! da{fßs INa  z}

wehrlos über sich ergehen lassen mufds, da{fs die Urtsgruppe VO  a} Klein-Borstel diese O17
mıit dicken Rotstiftstrichen versehen wel Stellen iın ihren Kasten s1C] aushängt. [ heser [3]
Zustand der Wehrlosigkeit gegenüber derartigen Angriffen ist mindestens bedrückend
Uun: niederziehend, als WE I1la  - sich körperlicher Angriffe versehen müflte Und nicht mı1ın-
der bedrückend ist CS, sehen, wWwI1e Menschen weithin, uch innerhalb der Kirche, VOT sol-
'hen Stürmernotizen ohne weiteres kapıitulieren (ich me1lne damit nicht den ın der OUZ C
nannten Pastor).

Verzeihen Sie diese Ausführlichkeit. Sie lag eigentlich nicht In me1ılner Absicht. ber wenn
das Herz voll ist Sollten Sie Ihren Präsidenten Dr. Kinder mal sprechen, bestellen Sie ihm
bitte einen herzlichen Gru: VO] MmMIr. Wir haben vier Jahre 1mM selben Kegiment
der TON: gestanden und recht befreundet mıiıt einander. Wie über Thema
denkt, weif ich nıicht. Vor einem Jahre besuchte mich mal; WITr sSind ber über einer ziem-
ich intensiven Unterhaltung über die Kirchenfragen nicht bis ZUT Judenfrage vorgedrungen.
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Sein Buch “’Volk VOT ott’ gibt über seine Auffassung hierüber ur sehr unbefriedigenden und
oberflächlichen Aufschluß. Ich bin mMIr uch nicht klar darüber, w1ıe sich heute die gemäßig-
ten deutschen Chr. l ısten] (ZU denen Kinder Ja wohl gehört oder doch gehörte) der Glied-
schaft der getauften Juden In der Kirche stellen.

Eine sachliche Richtigstellung: die Vorzugsstellung’ der jüd.[ischen] Beamten, die
1.5.14 1mM Dienstä existiert se1lit den Nürnberger Gesetzen nicht mehr; uch S1e sind ent-
lassen.

Mit nochmals herzlichem ank und freundlichen Grüßen, Ihr Fritz Valentin. 4]

Beim Durchlesen melines Briefes geht mir auf, dafs als Antwort auf Ihren Brief
reichlich egozentrisch wirken könnte Ich möchte nicht SCeInN den Eindruck erwecken, als krei-
sten alle meılne Gedanken meılne Lage und die Lage meinesgleichen und als ware ich 1N-
folgedessen garnicht mehr fähig, mich In die Lage und Schwierigkeiten anderer Menschen
hineinzudenken. Deswegen MU: ich Ihnen doch noch N, da{fs mich die Schilderung der
Schwierigkeiten und Widerstände, 1ın denen S1ie un: Ihre Amtsbrüder arbeiten mussen, wahr-
haft erschüttert hat Sje mMI1r natürlich nicht unbekannt:; ber ist ‚.ben doch eın Un-
terschied, WEenNnn INa  >} S1€e mal 5 AMLZ konkreten Beispielen kennen lernt. ber TOTLZ allem fin-
de ich in Ihrer Lage etwas, W as mMI1r In meıliner Lage und das ist ‚ben das Bedrückendste
völlig versagt ist: Sie können der cn jener Widerstände und Hemmungen immer-
hin noch kämpfen 15
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aufe Munkbarup



Das Geheimnis der Taufe Munkbrarup -
ein Paradigma politischer Predigt?j

Werner Steimwarder

[Die Kunsthistoriker überschlagen sıch geradezu, die Granittaufe Munk-
brarup' 111 der Landschafft Angeln ikonographisch würdigen chard
aup beschreibt S1€e als „gewaltig”2, ohny Rossvaal ruhmt S16 als
Irumph dänischer Kunst>, ouriıtz Mackeprang preıist S1€e als „Mojdepunktet
af V Fontekunst”*, Dietrich Ellger schätzt S1e als monumentales Werk der
eıt auch die Beurteilung 1n der Kunsttopographie Schleswig-
Holsteins® Wolfgang Teuchert zahlt SöS1e Sar „den bedeutendsten chöpfun-
SsCcnh die der nordische Kunstkreis hervorgebracht haft“7 bestätigt Urc Jane
Bossen S61 ö1 „med de bedste det OVT1gE Jylland 8

Ikonographisch wird vorneNnmlıc 1LINMer wlieder auf den reichen Relief-
chmuck des auf der aufe dargestellten Löwenkampfes hingewiesen Um
dem Geheimnis der auftfe Munkbrarup näher kommen, 1St eille

Gesamtdarstellung unausweichlich Dieser Taufstein 1St Aaus rötlichem Giranit
gearbeitet die öhe beträgt 1a7 der Durchmesser SS 07 un: besteht
aus Z WEl Teilen dem Fulfs un! der Cuppa Über vlerkantigen AAn
gerundeten Fufsplatte erhebt sich ein trommelförmiger Schaft VO  &D Blendarka-
den mIıt romanıschen Kundbögen auf gedrehten Säulen Eın Viertel der
Schaftes 1ST unbearbeitet geblieben DIie Seitenflächen des es zieren Lilien-
ranken, als Ecksporen dienen JC ein Löwenkopf der sichtbar Menschen
verschlingt en den Kopf die an stuüutzender Mann Z WEl elıtere
nicht deutbare Figuren Die uppa hat die Oorm hohen sich ach en

bietet
verjJüngenden Zylinders der aum für umfangreichen Reliefschmuck

Eın Viertel der Wandung etwa wird HIr einNe Doppelarkade gegliedert
Unter der undbögen erhebht sich ber Mauer MIt l1eT Kundbö-
genblenden un! Zinnenkranz eÜeiNne gekrönte a  igur die der Linken en
chwert hält die Rechte 1St ach ben angewinkelt Unter der welteren rka-
de waächst aus ebentalls zınnenbekränzten Blendgalerie eINn unten lilien-
förmig verknotetes Rankornament orm gespaltenen Palmette erz-
förmig Im Zwickel der beiden Arkaden 1st ein katzenförmiger
Kopf erkennen

Kunsthistoriker richten ihr ugenmerk vornehnmlıc auf den die elıtere
Wandung der uppa beherrschenden Löwenkampf der abgesehen VO  a der
AdauUu: der gleichen Steinmetzschule stammenden auftfe St Johann auf FOöhr19

seinesgleichen nordischen Kunstkreis sucht kın mächtiger OWEe
gestrecktem Sprung, ergreift mıiıt SeINeN Vorderpranken Krieger un:!
pac mıt SEeINeN Zähnen dessen Kopf Dieser stöfst dem Löwen erın Schwert
die Brust Eın elterer Krleger kommt Jjeweils em Bedrohten VO  a 1n.
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zwiıischen aum un: Strauchwerk un:! VO  z rechts ZUT. Sie greifengemeinsam den Löwen mıiıt Schwert un Speer iıne weltere schwert-
gegurtete Gestalt as das Rutfhorn. „Jatsaächlich”. zuletzt Paul Nawrocki,„stehen die Löwentaufen Munkbrarup un: Niıeblum ohne deutliche aral-
ele da Ja, die aufe Munkbrarup ist „eu at de mest monumentale inden
for ans fontekunst.“12

ank der Vorarbeiten VO Hertha oeC die die Tierplastik des Jahr-hunderts 1mM Herzogtum Schleswig!® AI mustergültiger Weise“”14 inventari-
siert un: stilgeschichtlich In die Zusammenhänge der abendländischen Plastik
des Jahrhunderts einordnet, gelingt Peter Hirschfeld, die LOwen-
kampfszene aus der reinen ikonographischen Beschreibung befreien un: In
den bisher nicht beachteten lıturgiegeschichtlichen Kontext stellen, ahm
doch die TC das Psalmwort (Ps Z Z „Defreie mich aus dem Kachen des
Löwen, Herr“ (eXx OTe leonis libera Domine”) 1ın das tägliche liturgischeder Passionszeit 1MmM Kesponsorium breve auf.!> Der heilsgeschichtlicheeZzug dieser Szene ist damit gegeben, eine profane Jagdszene ausgeschlossen.50 hilfreich Peter Hirschfelds Hınweis auch Se1IN Mag, bisher ikonogra-phisch schwer einzuordnende Befunde 11170 den Gebrauch VO  - Psalmen In
der Liturgie erklären WI1Ie 7 B auf dem Fufs der auftfe usby, auf dem
jeweils eiIne Schlange, eın Löwe, eın Drache SOWI1E eın asılıs dargestellt SINd.
(Ps 91,13 „Super aspıdem et basiliscum ambulabis et conculcabis leonem et
draconem “)16 bleibt doch ebenfalls untersuchen, ob auch die Darstel-
lung einer Halbfigur mıiıt Schwert In der Linken un: erhobener rechter and
auf dieser auftfe mıiıt des Salters deuten ist Peter Hiırschfeld sieht ın
dieser Bildfolge -gleichsam als biblia PaUDeErUuM eine eindrucksvolle Ilustra-
tiıon salm 16,12:13; die Auseinandersetzung des Menschen mıiıt den teufli-
schen Maächten Die Gottlosen selen gleich „wIl1e eın Löwe, der des Kaubes
begehrt... Steh auf, Herr, trıtt selinem Angesicht entgegen, wirtf ih: nlieder, CI -
re mich VOT dem Gottlosen Urc eın Schwert‘ ( SicHt leo paratus ad pra-edam... CXUTSE Domine praevenı C et suplanta C erıpe anımam INhecam ab
1Mp10 Tameam tuam ).17 Leider verwelılst Peter Hırschfeld nıcht, WI1Ie Lorenz
Hein anmahnt, auf weıtere biblische Belege, die naheliegen, WI1e etr. er„Der Munkbraruper Taufstein nımmt die urchristliche Taufansprache auf-
paranese) des ersten Petrusbriefes aııf” 18 „Seid nuchtern un:! wacht:; enn

Wıdersacher, der Jeufel,. eht umher WI1e eın brüllender OWe un sucht,
wen er verschlingen annn  4 („Sobrii estote, et vigllate: quı1a adversarius vester
diabolus tamquam leo rugJıens CITCHIE, qJuem devoret“). Die LOöwen-
kampfszene verherrlicht 1n einzigartiger Weise die „ecclesia miliıtans”, die
kämpfende Kıirche Wer getauft ist, steht Nnter Gottes Schutz Der „KRufhorn-bläser“ verkündigt den Sleg ber un  e Tod un JTeufel, die Bedrohung habe
eın Ende, das Ungeheuer SE1 unschädlich gemacht.

uch WE die KRelieffolge auf der romanıschen aufe Munkbrarup e1IN-
zıgartig 1MmM nordischen Kulturkreis 1st, ist doch die Annahme Hirschfelds
keineswegs zwıingend, hinter der gekrönten Halbfigur ın der Arkade verberge
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sich (Goft C;Oft wird auf Taufsteinen un in der Portalplastik jener eıit nicht
dargestellt.!? DIie Interpretation der gekrönten Halbfigur auf der Cuppa der
auftfe Munkbrarup verläuft kontrovers.

f

e

Auschnitt: auftfe Munkbrarup OLO elge Krempin)
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Eröffnete Richard aup den Keigen muıt der Deutung: „Drus eines SCcCH”
nenden, eın Schwert haltenden Königs”<0, S! auch Ernst Sauermann#2! und
ourıtz Mackeprang: AIn dem linken ogenfe steht ber eıner Brüstung eın
Ön1g, kenntlich der Krone und dem Schwert 1ın der Linken DIie rechte
and ist wWI1Ie 1mM Redegestus erhoben.”22 Wolfgang Teuchert schließt sich dem
an.% Dietrich Ellger sieht 1ın der Halbfigur einen „Kalser mıiıt dreizacki1-
geCeI Krone, die Rechte Z} Schwur erhoben, der en eın Schwert. 24
auch Johannes Stüdtje.? Jane Bossen hält Sal das Königsbild für eiıne Majestas-
Domini-Darstellung („majestas-billede, et billede af Kristus SO verdensher-
sker”), der Halbbogen die andorla.26 Eckardt 'D1ICZ entscheidet sich für den
triumphierenden Christus mıit dem Schwert.27 ber bereits Paul Nawrocki
stellt Christusdarstellungen ohne Kreuznimbus In rage.

Der ikonographische efun auf romanischen Artefacten wI1e Taufsteinen?28,
Ooldenen Altären??, Portalen®9, liturgischem Gerät®! SOWI1Ee 1ın der Kalkmalerei
ist eindeut1g.

1)a Christus, abgesehen VO  - Kreuzigungsszenen und gekrönt auf Kruzilfi-
XACIL, immer nimbiert erscheint, rag die Interpretation Jane Bossens nicht WEeIl-
ter 7115 äarung be1.°2 I ie Behauptung, Könıge werden 1mM 1ı1ttelalter nıe SCH-
end dargestellt®, mMu zurückgewlesen werden, zumal keiner der genannten
Autoren sich wI1e 7z.B Moshe Barasch*4 muiıt der „Chirologia” ‚Ahe speaking
hand” auseinandergesetzt hat

DiIie Sprache der Gestik ist bel der gekrönten a  igur auf der auftfe
Munkbrarup eindeutig. Die rage, ob s sich einen Segens- der Hoheits-
gestus handle®5>, kann bei näherer Prüfung eindeutig beantwortet werden. Aus
der triumphal-imperialen Kunst der Antikes® haben die Künstler der Koman-
tik den Hoheitsgestus ZWaT iın der Majestas-Domini-Darstellung, byzantinisch
beeinflußt, teilweise auch 1mM „Kunstkreis des Nordens”“ WI1Ie 7 B In der alk-
malereli In der Kirche Hagested>*/ übernommen. „Liturgical gestures60  Eröffnete Richard Haupt den Reigen mit der Deutung: „Brustbild eines seg-  nenden, ein Schwert haltenden Königs“2®, so auch Ernst Sauermann?! und  Mouritz Mackeprang: „In dem linken Bogenfeld steht über einer Brüstung ein  König, kenntlich an der Krone und dem Schwert in der Linken. Die rechte  Hand ist wie im Redegestus erhoben.‘“22? Wolfgang Teuchert schließt sich dem  an.2 Dietrich Ellger sieht in der Halbfigur sogar einen „Kaiser mit dreizacki-  ger Krone, die Rechte zum Schwur erhoben, in der Linken ein Schwert.”24, so  auch Johannes Stüdtje.? Jane Bossen hält gar das Königsbild für eine Majestas-  Domini-Darstellung („majestas-billede, et billede af Kristus som verdensher-  sker”), der Halbbogen die Mandorla.® Eckardt Opitz entscheidet sich für den  triumphierenden Christus mit dem Schwert.?” Aber bereits Paul Nawrocki  stellt Christusdarstellungen ohne Kreuznimbus in Frage.  Der ikonographische Befund auf romanischen Artefacten wie Taufsteinen?®,  Goldenen Altären??, Portalen®, liturgischem Gerät® sowie in der Kalkmalerei  ist eindeutig.  Da Christus, abgesehen von Kreuzigungsszenen und gekrönt auf Kruzifi-  xen, immer nimbiert erscheint, trägt die Interpretation Jane Bossens nicht wei-  ter zur Klärung bei.® Die Behauptung, Könige werden im Mittelalter nie seg-  nend dargestellt®, muß zurückgewiesen werden, zumal keiner der genannten  Autoren sich - wie z.B. Moshe Barasch** mit der „Chirologia“ - „the speaking  hand“ - auseinandergesetzt hat.  Die Sprache der Gestik ist bei der gekrönten Halbfigur auf der Taufe zu  Munkbrarup eindeutig. Die Frage, ob es sich um einen Segens- oder Hoheits-  gestus handle®, kann bei näherer Prüfung eindeutig beantwortet werden. Aus  der triumphal-imperialen Kunst der Antike® haben die Künstler der Roman-  tik den Hoheitsgestus zwar in der Majestas-Domini-Darstellung, byzantinisch  beeinflußt, teilweise auch im „Kunstkreis des Nordens”“ - wie z.B. in der Kalk-  malerei in der Kirche zu Hagested? - übernommen. „Liturgical gestures ... are  characterized by a very high degree of formalization“® : Der Daumen berührt  den abgewinkelten Ringfinger, Zeige- und Mittelfinger sind V-förmig ausge-  streckt.  Es handelt sich bei der Darstellung auf der Taufe zu Munkbrarup also nicht  um einen Hoheitsgestus, auch nicht um jenen spezifischen Segensgestus, der  im byzantinischen Osten bevorzugt wird, eine sogenannte „benedictio grae-  ca“.39 Der antike Rednergestus wird vielmehr dergestalt auf Christus übertra-  gen: Drei Finger sind ausgestreckt bei eingeschlagenem Ringfinger und Dau-  men, die sich einander berühren“, vielfältig auch belegt im Majestas-Domini-  Motiv in der romanischen Kalkmalerei im Erzbistum Lund.#  Auch diese Gestik entfällt hier. Statt dessen werden, bei abgewinkeltem  Ring- und Kleinenfinger, Mittel- Zeigefinger und Daumen aneinanderliegend  ausgestreckt, die Handfläche ist dem Beschauer zugewandt. Dieser recht-  winklig erhobene Arm mit der beschriebenen Anordnung der Finger steht in  römischer Tradition und wird als „benedictio latina” klassifiziert. Die Hand ist  bei der gekrönten Halbfigur auf der Taufe zu Munkbrarup also eindeutig zumATe

characterized bDy veLly high degree of formalization”®3 : Der Daumen berührt
den abgewinkelten Ringfinger, e1ge- un Mittelfinger sSind V-förmig D
streckt.

Es handelt sich bei der Darstellung auf der aufife u  rarup also nicht
einen Hoheitsgestus, auch nicht jenen spezifischen Segensgestus, der

1MmM byzantinischen Osten bevorzugt WiIird, eiıne sogenannte „benedictio s1aC-
ca S59 Der antıike Rednergestus wird vielmehr dergestalt auf Christus übertra-
SC Drei Finger sind ausgestreckt bei eingeschlagenem Ringfinger und DDau-
INETN, die sich einander berühren“0, vielfältig auch belegt 1mM MaJjestas-Domuinı1-
Motiv 1n der romanischen Kalkmalerei 1M Erzbistum Lund.4!

uch diese Gestik en ler. Statt dessen werden, bei abgewinkeltem
Kıng- und Kleinenfinger, ittel- Zeigefinger un Daumen aneinanderliegend
ausgestreckt, die Handfläche ist dem Beschauer zugewandt. LDieser recht-
W:  1g erhobene Arm mıt der beschriebenen Anordnung der inger steht 1n
römischer TIradition und wIird als „benedictio latına  44 klassifiziert. DiIie and ist
bei der gekrönten albfigur auf der Taufe u  rarup also eindeutig ZUE
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egen erhoben, mithin en die Deutung eines Hoheitszeichens imperlaler
Provenienz.42

uch auf dem Südportal Srsted iın Djursland ist eın muiıt der Rechten
segnender Önig sehen, mıiıt der Linken hält er eın Schwert. 43 uma auf der
Gewändeseite desselben Quaders eın harfespielender Kön1ig auftritt, schließt
Inger-Lise Kolstrup auf o deelle sider af avı SO hersker psalmist”4+4,
avı 1n der Doppelfunktion als König un:! Prophet. Sie meınt, ihre These
dadurch erhärten, dafs auf dem ebenfalls dem eister Horder zugeschrie-
benen Nordportal der Kirche Vejlby In DJjursland entsprechende Figuren
1Ns Auge fallen, eın schwerthaltender Önig, darunter eın Harfenspieler; aller-
ings interpretiert ouritz Mackeprang diese Szenenfolge als Saul und aVvlı
r rgtig Kepraesentionskonige med Krone draged Svaerd.“/4 1eweit sich
al hinter diesem Motiv dynastische Thronfolgeregelungen der Waldemarzeit
verbergen, bedarf einer welılteren Untersuchung.

Mag zunächst verlockend erscheinen, Inger-Lise Kolstrup in der polo-
xischen Deutung folgen: Auf dem Südportal O5rstedt erscheine als
Pendent avı Christus auf der gegenüberliegenden Seite, avl als Tae-
figuration Christi, MU: keineswegs stringent das Königsrelief dieser Kirche
als Schlüssel anzusehen se1n, den On1g auf der aute u  rarup als
„den deelle kristne regent” deuten, der die Harmonie zwischen FeNuUum
un: sacerdotium als Voraussetzung für die Vorbereitung des Gottesreiches
verkörpert.*

Auf den Spuren des Geheimnisses der auftfe u  rarup, „Munk-
brarupfontens hemmelighed”, versucht Stig Holsting, eiInNne „realkongeteorie”

vertreten.4/ br sieht in dem Halbrelief Herzog nud Laward, der 1170
kanonisiert wurde, iın dem Löwenkampf dieser Taufe se1n Martyrıum, den Tod
1mM Wald Haraldsted 1131

Der Kausalnexus zwischen der autfe Zu Munkbrarup un den geschichtli-
chen Bezügen vermag In diesem Fall nicht überzeugen, da nud Laward
als Herzog nicht muıt einer Krone dargestellt werden kann, wI1e die spateren
Malereien ın der „Hofkapelle” ingste ‚ demonstrieren. Dort allerdings
überrascht die Abbildung eINes gekrönten Önigs 1MmM selben Kreuzungsgeviert

ın der Linken ZWaT eın Schwert, vielmehr eın Lilienzepter, die Rechte aber
SA „benedictio latına” erhoben, ausgewlesen als Erik plovpenning. Diese ])Dar-
stellung, auch wenn sS1e aus der eit 1300 sStammt, äfst die apodiktisch VOI-

getragene These Inger-Lise Kolstrups eiınes „idealen Herrschers”“ hinterfragen.
Wenn, wI1e Paul Nawrocki nachweist, die auftfe u  rarup gleichzei-

1g mıit dem Portal dieser Kirche entstanden ist, und Z WaT ach Fertigstellung
des Petriportals LDom Schleswig%, ist eine frühe Datierung dieser
auftfe durchaus glaubhaft.* Wırd auf dem Iympanon des Petriportals des
Schleswiger Doms In der königlichen Stifterfigur50 eine „kirkepolitisk Agita-
tion fra Kirkedar“51 gesehen, spricht nichts dagegen, 1n dem Königsrelief
auf der aufe Munkbrarup ebenfalls eın aradigma politischer Predigt
vermuten
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In der bisherigen Diskussion der rage, Wer sich auf der aufe Munk-
rarup hinter der segnenden a  igur verbirgt, ist melnes 1sSsens och
n1ıe dessen Krone einer kritischen Betrachtung unterzogen worden. Sie könnte
den Schlüssel liefern, das Geheimnis dieser Taufe lüften

Eindeutig handelt s sich 1er nicht eine Reitenkrone, einen ACITeUIuS”
wWwI1e gekrönte Häupter seinerzeıt wWI1e 7 B auf den Portalreliefs der Kathedral-
kirchen Ribe un Schleswig S1e tragen, sondern eiINe „torbogenartige”
Plattenkrone Deutlich sind rontal TEL Plattensegmente 1M Stirnbereich
erkennen. Vervollständigen WIT diesen Kranz VO  > Segmenten, spräche
nichts dagegen, acht aneinandergereihte Platten zählen. Eın UOktogon äflst
aufhorchen un sogleich ach dessen geschichtlichem Hintergrund fragen.

Eın Oktogon hat bereits 1mM Mittelalter als Insigne Geschichte geschrieben:
die Reichskrone.2 „Di1ie Reichskrone ist die einz1ıge Herrscherkrone der Welt,
die STa der Rundung eiIne achteckige orm aufweist.” Sollte sich tatsächlich
auf einem sakralen Kunstwerk, der au{ie u  rarup, 1n der ort arge-
stellten Plattenkrone eine Anspielung auf die Reichskrone verbergen, annn
hätten WITFr 1er eines der frühesten Bildzeugnisse dieses Insigne vorliegen, das
alter ist als die Darstellungen der Reichskrone auf einem VO Wolfgang Hahn“*
unter Benutzung des Materials VO Ulrich Klein auf das Jahr 1189, dem letz-
ten Aufenthalt Friedrich Barbarossa ın Nürnberg, datierten üunzentyps.
[hieser als „Barabarossaschatz“ deklarierte Fund, auf dem eine achteckige
Reichskrone besondere Aufmerksamkeit erweckt, wurde 1982 iın der Sudtür-
kei entdeckt. Wer aber hätte 1n der mittelalterlichen Geschichte Dänemarks eın
Interesse der Darstellung einer mehrtorigen Platte  rone gehabt? Was INas
ih bewogen haben?

Das Argument, die Plattenkrone auf der Cuppa der autfe Munkbrarup
welse keinen üge un eın Stirnkreuz wI1e die Reichskrone auf, können WIT
getrost übergehen, da der uüge der Reichskrone nachweislich, wI1e die
Inschrift darauf bezeugt, für Konrad I1 Geschaffen wurde.° die Reichs-
krone einen ottonischen Vorgängerbügel esafs, ist SCHAUSO umstrıtten wI1ıe die
orıgınare ellung des Stirnkreuzes.>/

Der rein ikonographische Befund einer Plattenkrone auf der auftfe
Munkbrarup zwiıngt ZUrT ikonologischen Deutung und sucht auch 1er 1n der
Form den Inhalt Mittelalterliche Kunst steht schlicht VOT der Notwendigkeit,
Ja S1e dient förmlich dazu, „Unsichtbares in Sichtbares einzukleiden und 1im
Sichtbaren Unsichtbares aufzuspüren. ° Wenn Ikonologie den Versuch be-
zeichnet, „die Metaphorik der künstlerischen Bildphantasie auf ihre Quellen
un:! ihre Aussage hin befragen , sind WITr l1er gefordert.

Bereıits ın der sakralen Kunst des frühen 11 Jahrhunderts, auf der ern-
wardstür Hildesheim, könnte, wWwI1e Reinhart Staats als auftallende Parallele
ZUT Reichskrone entdeckt hat®, eın 1ın der Darstellung als Heinrich I1
gedeuteter, mit einer torbogenartigen Platte  rone gekrönter Pilatus 1mM Kon-
text typologischer Deutung des Sündentfalls realpolitischen Interessen der
Zeitgeschichte des Jahres 1002 dienen, die politische Schuldzuweisung
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durch den Mord Ekkehard VO eilsen un die dadurch edingte gewalt-
Sa erreichte Thronerhebung Heinrich {l durch Christus aufzuheben. ONO-
graphisch ist die „Parallele zwischen ilatuskrone auf der Bernwardstür und
Reichskrone64  durch den Mord an Ekkehard von Meißen und die dadurch bedingte gewalt-  sam erreichte Thronerhebung Heinrich II. durch Christus aufzuheben. Ikono-  graphisch ist die „Parallele zwischen Pilatuskrone auf der Bernwardstür und  Reichskrone ... evident“®!, der realpolitische Hintergrund wird hier vorder-  gründig im sakralen Kunstwerk „aufgehoben“ - so auch auf der Taufe zu  Munkbrarup.  Wenn diese Taufe in etwa gleichzeitig mit dem Portal der Laurentiuskirche  im letzten Viertel des 12. Jahrhunderts® eventuell nach der Entstehung des  Peterportals am Schleswiger Dom um 1180 entstanden ist - das Tympanon-  motiv der traditio legis weist darauf hin - spricht nichts gegen eine frühe  Datierung von Taufe und Portal®, zumal ikonographisch augenfällig ist: „Das  Löwenmotiv wurde in Munkbrarup offenbar noch zu einer Zeit verwendet, als  es in Schleswig bereits “überholt” war.“64 Der Auftraggeber der Taufe von  hoher Qualität zu Munkbrarup müßte also im letzten Viertel des 12. Jahrhun-  derts zu suchen sein. Infrage kommen also die Könige Waldemar I. (1157 -  1182), bzw. sein Sohn Knud VI. (1182 - 1202).  Die Numismatik als Hilfswissenschaft hilft uns bei der Eingrenzung des  Auftraggebers keineswegs weiter.® Sowohl Waldemar I. als auch Knud VI.  repräsentieren sich als Halbfigur auf Münzen wie auf der Taufe zu Munk-  brarup, allerdings mit Schwert und Lilienzepter®, nicht aber mit Schwert und  einer zum Segen erhobenen Hand, auch lassen sich keine Platten-, sondern nur  stilisierte Reifenkronen erkennen, „die offensichtlich nach angelsächsischen,  byzantinischen oder deutschen Vorbildern geprägt worden“ sind.%  Die gekrönte Halbfigur auf der Taufe zu Munkbrarup entzieht sich allen  vordergründigen Vergleichen, daher muß sich hinter diesem Repräsentations-  bild schon eine Herrschergestalt mit politischen Visionen und Durchsetzungs-  vermögen verbergen, die über jegliches Mittelmaß hinauswächst.  Knud führte zwar die offensive Politik seines Vaters im Ostseeraum fort®,  ließ aber im Grund genommen keine eigene politische Initiative erkennen,  stand vielmehr unter dem Einfluß seines Ratgebers und väterlichen Freundes  Absalon, des Erzbischofs von Lund. So verweigerte er zwar erfolgreich den  Lehnseid gegenüber dem deutschen Kaiser®, ob nun auf französische Initia-  tive hin, denn Knuds Schwester Ingeborg war mit Philipp II. verheiratet, oder  auf Betreiben Absalons, ist strittig.7°  Eine Plattenkrone, die seit den Zeiten Ottos d.Gr. zum Reichsschatz gehör-  te, ist auf dem Haupte Knuds VI. kaum vorstellbar, vielmehr provokativ hier  denkbar als Krönung auf dem Haupte jenes Mannes, der nach zähem Ringen  seinen Herrschaftsbereich nach Süden, dem heiligen römischen Reiche  gegenüber mit einem bis dahin nicht gekannten und vergleichbaren Festungs-  werk, der „Waldemarsmauer“ aus gebrannten Ziegeln „zur Wehr des ganzen  Reiches“7%, auf der Basis des alten Danewerkes absicherte, nämlich Knuds  Vater Waldemar.  Die Tiefgründigkeit der theologischen Deutung einer oktogonalen Platten-  krone dürfte Waldemar I. keineswegs verborgen geblieben sein, ließ er allerevident”el der realpolitische Hintergrund wird 1er vorder-
gründ1g 1mM sakralen Kunstwerk „aufgehoben“” auch auf der autfe
u  rarup.

Wenn diese auftfe In etwa gleichzeitig miıt dem Portal der Laurentiuskirche
1m etzten Viertel des Jahrhunderts®? eventuell ach der Entstehung des
Peterportals Schleswiger LDom 1180 entstanden ist das Iympanon-
motv der traditio leg1s welst darauf hin spricht nichts eiıne frühe
Datierung VO auftfe un Portal®> zumal ikonographisch augenfällig ist „ 1)as
LOwenmotIV wurde 1ın u  rarup OTIfenDar och eiıner eılt verwendet, als

in Schleswig bereits “‘“überholt; war. 04 Der Auftraggeber der aute VO  aD}

hoher Qualität Munkbrarup mükfte also 1m etzten Viertel des Jahrhun-
derts suchen SeIN. age kommen also die Onıge Waldemar

bzw. Se1n Sohn nNnud vA
DIie Numismatik als Hilfswissenschaft hilft uns bei der Eingrenzung des

Auftraggebers keineswegs weiter.©> Sowohl aldemar als auch Knud V1
reprasentieren sich als Halbfigur auf Munzen wWI1Ie auf der auftfe Munk-
rarup, allerdings muiıt Schwert un Lilienzepter®®, nicht aber muit Schwert un
einerZegen erhobenen Hand, auch lassen sich keine Platten-, sondern LLUT

stilisierte Reitfenkronen erkennen, „dıe offensichtlich ach angelsächsischen,
byzantinischen der deutschen Vorbildern gepragt worden“ sind.°©7

DIie gekrönte a  igur auf der au{ife Munkbrarup entzieht sich en
vordergründigen Vergleichen, daher MU: sich hinter diesem Keprasentations-
bild schon eiINe Herrschergestalt mıiıt politischen Visionen un: Durchsetzungs-
vermögen verbergen, die über jegliches Mittelma{fs hinauswächst.

nud führte ZWaTr die Ooffensive Politik sSeINES Vaters 1 (Jstseeraum fort®8,
1efs aber 1m TUN:Skeine eigene politische Initiatiıve erkennen,
stand vielmehr unter dem Einflu{fs SEeINES KRatgebers und väterlichen Freundes
Absalon, des Erzbischofs VO Lund 50 verweıgerte eTtr Z W al erfolgreich den
Lehnseid gegenüber dem deutschen Kaiser®?, ob 11U. auf französische Inıtia-
Hve in, enn Nu Schwester ngeborg WarT miıt Philipp I1 verheiratet, oder
auf Betreiben Absalons, ist Strittıg. /

ine lattenkrone, die se1it den Zeiten (J)ttos d.Gr. SA Reichsschatz gehör-
te; ist auf dem Haupte Knuds Va aum vorstellbar, vielmehr provokatıv 1er
denkbar als Krönung auf dem Haupte Jjenes Mannes, der ach zaähem kKıngen
selinen Herrschaftsbereich ach uden, dem heiligen römischen Reiche
gegenüber muit einem hıs dahin nicht gekannten und vergleichbaren Festungs-
werk, der „Waldemarsmauer“ aus gebrannten Ziegeln Z Wehr des SANZEN
Reiches“70a, auf der Basıs des alten Danewerkes absicherte, nämlich Knuds
Vater aldemar.

DIie Tiefgründigkeit der theologischen Deutung einer oktogonalen Platten-
krone dürfte aldemar keineswegs verborgen geblieben se1n, 1e1s er
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Wahrscheinlichkeit ach doch iın den etzten Jahren seiner Kegierungszeıt die
einz1ge achteckige Kirche des dänischen Mittelalters auf dem königlichen
Krongut, dem „Kongens Car d Store eddinge hinter der Steilküste VO

Stevens Klingt errichten. .71 Als Vorbild dieses oktogonalen Kirchenbaus diente
letztlich die Pfalzkapelle arls d.Gr. In Aachen. .72

Nicht zufällig ist Waldemar In die Geschichte muiıt dem Epitheton „der
rofße  4 eingegangen. Nachdem aldemar au den Thronkämpfen ber den
och verbliebenen Kronprätendenten Sven auf der Grateheide bei Viborg 1157
als Sleger hervorgegangen WAärF, suchte 8 zunächst als Realpolitiker die
Belehnung durch den Kailiser muıiıt Dänemark nach, selinen Herrschafts-
anspruch nicht außenpolitisch 1n rage tellen lassen. Innenpolitisch
tendierte aldemar ach den bürgerkriegsähnlichen Wirren se1it der Ermort-
dung sSeINES Vaters Knud Laward AB  S Versöhnung un: egte den Grundstein
für eiINe weitere friedliche Entwicklung, 1 Rückblick als ADax aldem
arlana”, als „Valdemarernes Storetid””75, gedeutet.

Um se1ne nationalen Interessen muit Augenmafds durchzusetzen, scheute
aldemar keineswegs die Auseinandersetzung mit skil, dem Erzbischof VO

Lund, einem VO  5 gregorianischen Reformideen besessenen, Bernhard VO

(]airvaux nahestehenden Kirchenführer europäischen angs, einem eprä-
sentanten des mächtigen 1ın Nordjütland begüterten Trugotgeschlechtes.”*

DIie Auseinandersetzungen zwischen TeSNUM un sacerdotium Hef-
greifend, zumal selit Ausbruch des alexandrinischen Schismas aldemar un
eın TOlsStTe1 der dänischen Bischöfe auf Seiten des kaiserlichen Gegenpapstes,
Viktors H. standen.” Erzbischof skıl, der sich lexander II1 Bekannte,
verlie{f 1161 das Land un QinS ach Frankreich 1Ns Exil, „HEC schismatis
contagıo0 imphicaretur .”®

ach der Rückkehr Friedrich Barbarossa VO  a den jahrelangen Kämpfen
talien leistete aldemar auf dem Reichstag Öle 1162 den VO ihm ach-
gesuchten Lehnseid, soll aber auf der gleichzeitig ort stattfindenden 5Synode
auf Anraten Bischofs Absalon VOOS „hortante Absalone‘77 den (SO-
esdienst Viktors I1 verlassen haben, als den Bann ber lexander 111
Erneuerte. uch Helmold VO: Bosau spricht sich eine schismatische
Haltung aldemars aus./® Dem widersprechen deutsche”?? un dänische
Quellen wWwI1e 7. 5 die Klostergeschichte VO DJm Sie äfst selbst den Köni1g,
‚1pse rexX‘.  L VO Schisma befleckt se1n.®0

Mag der Bericht 5axXos, die Gesta Danorum, nicht 1Ur der Verherrlichung
dänischer Könıige un deren Geschichte, sondern vielmehr der Glorifizierung
Salons und se1INes Seeland beherrschenden Hvidegeschlechts dienen®!,
ist 7zweifellos der Vorzug dieser „Tendenzschrift“ darın sehen, dafßs S1e nicht
die Meiınung eines unmaßgeblichen Klerikers, sondern der führenden Öpfe
Dänemarks wiedergi1bt, deren anı nicht durch Rücksichtnahme dem eut-
schen Kalser gegenüber gebunden un die das Vorgehen Barbarossas
u1ls sSe1INES Kanzlers Rainald VO  3 Dassel 1in Ole ähnlich einschätzten wI1e der
englischer Kanzler Johannes VO  } alisbury: „Wer hat denn die Deutschen
Richtern ber die Natiıonen gemacht?“82
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ach Konsolidierung der Innen- un außenpolitischen Verhältnisse, dem CI -

folgreichen Vorgehen 1m Verbund mıit Heinrich dem Löwen die SEeerau-
berischen slavischen Stämme Ustseegebiet®, entfremdete Waldemar sich,
w1e bereits 1ın den (Gesta Danorum angedeutet, zusehends VO Kaiser. Über
Zzwel ahrzehnte lassen sich keine Kontakte feststellen, die Quellen schweigen.

Folgerichtig trat aldemar ZU alexandrinischen Od1ıenz über, ermOg-
lichte sSOomıIt die Rückkehr Eskils ach Lund, den er dringend mıit Zustim-
IU des Papstes Hadrian für die welıltere Absicherung der Herrschafts-
ansprüche se1nes Hauses als Coronator brauchte.®%

Auf dem Jag Ringstedt 1170 schaltete er bewulflst den der Thing-
gemeinschaft auf die Königserhebung aus und beschränkte das Geblütsrecht
zukunftsweisend auf die stırps reglae se1nes Geschlechtes. mußfte den
1131 ermordeten Vater des OÖn1gs, Knud Laward, S Heioligen und Spitze-
nahn des waldemarianischen Königsgeschlechtes erheben un:! gleichzeitig
den minderjährigen Sohn aldemars, Knud, ZU Mıtregenten salben un
krönen. Damiit ist die Thronfolge fortan dynastisch auf die aldemarslinie
beschränkt, der Grundstein ZU sakral begründeten Königtum gelegt.

kKesigniert verlie{ skil, der überzeugte Streiter für eiıne „libertas ecclesiae”,
1177 endgültig Dänemark un:! ahm den eiInes Mönches ıIn seinem g-
jiebten Clairvaux. Zum Nachfolger auf dem Erzstuhl in Lund setzte aldemar
selinen Freund un bisherigen Berater Absalon, den Bischof VO  a (0))  1.  P eın
aldemar steht auf dem Höhepunkt selner Macht

elt dem Tage VO  } Kıngsted hat aldemar, 1M Beisein der „nobilitas
Danıca“” ® unwidersprochen, VOT er ugen deutlich gemacht, da{fs se1n
Herrschaftsanspruch als sakrales Königtum verstehen sSEe1

Bereits sehr früh, unmittelbar ach dem Sleg ber ven 1m Jahre 1157 1efs
aldemar In eiıner Beurkundung für das /Zisterzienserkloster Vitskol durch-
blicken, da{fs er mıiıt Gottes (ud PTO nobis dimicante...““)8 den
„princeps sceleris” gekämpft habe un „Deo disponente”®/, 1n einem
rivileg für das Benediktinerkloster Veng, die alleinige Herrschaft 1ın
Danemark CITUNSECN habe

DIie gottgewollte Herkunft seliner Königsherrschaft, dieser Anspruch wIird
auf der aufe u  rarup ikonographisch dadurch verdeutlicht, da{fs der
KOön1g ıIn dem Halbrund eiıner Arkade, die 1M Basisbereich durch eine rka-
denmauer mıiıt Zinnen begrenzt, dargestellt wird, eın deutlicher Hınwelse auf
das himmlische Jerusalem®®?, 1n dessen unmittelbarer ähe auf dieser Cuppa,

der benachbarten rechten Arkade der ebensbaum, der arbor viıtae, para-
diesisch erblüht.®9

In diesen Kontext fügt sich nahtlos die die Reichskrone erinnernde Plat-
tenkrone auf dem Haupte aldemars d.GE, wI1e S1e der Kaiser des heiligen
römischen Reiches tragt. 1ne eifenkrone, eın eircualus” entspräche nicht
mehr dem waldemarianischen Selbstverständnis einer theokratischen Ön1gs-
theologie. iınen „circel” tragen die „r ünige” 1mM Unterschied x
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UOktogon der Kaiserkrone, urteilt herablassend eın Zeitgenosse, nämlich
Walther VO  - der Vogelweide.? Ein „cırcel” versetzte aldemar in den Stand
eines dem Kaiser gegenüber lehnspflichtigen asallen, W as als dänischer
König se1it dem Reichstag VO  aD Do

le de lure ZWarTr WAärF, de facto aber realpolitisch iın den etzten Zz7Wel
zehnten selner Herrschaft mıiıt tatkräftiger Unterstützung sSe1INES Erzbischofs
Absalon aufßer Ta setzte.?!

Sowohl der gewaltige Ausbau des die Südgrenze schützenden Danewerks
durch die aum überwindende „Waldemarsmauer”“” als auch die Archi-
tektur der oktogonalen, die Pfalzkapelle arl aGir 1ın Aachen erinnernde
Kirche auf dem Krongut Store-Heddinge, spricht für sich. aldemar ist
se1n eigener „Reichskönig”.

DiIie sakral verstandene Königsherrschaft Waldemars des Gro(ßen, deren
Aufgabe als „ecclesia militans” die Gewährleistung der praedicatio evangelii
gehört, 1er 1n der Taufparänese als biblia Pauperum In der Gestalt des LOÖöwen-
kampfes VOT er ugen, wIıird als eın Paradigma politischer Predigt evident
VOT dem Hintergrund der mittelalterlichen „liturgischen Herrscheridee“292:
III aber se1d das auserwählte Geschlecht, das königliche Priestertum“ („Vos
autem electum, regale sacerdotium ” )”> 1n der Metaphorik des SCHNECN-
den un:! schwerthaltenden, muit elner Platte  rTrone gekrönten Köni1gs auf der
auftfe unkbrarup, eiInem großartigen Zeugnis aus den etzten Jahren
dieses Herrschers.® “Res peI sıgna discuntur...”9>
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Auf der Nieblumer Taufe St. Johann auf Föhr ze1igt der Skulpturenschmuck wel

Szenen. /wel spiegelbildlich hockende LÖOöwen packen ınen Mann mıit ihren Pranken,
der auf einem nicht identifizierenden JIier S1ITZ In eiıner zweıten Szene, dıe SY IM-
metrisch einen Baum angeordnet ist, verschlingt eın Ungeheuer, eın schlangen-
förmiger LOwe, einen Menschen, der sich 1Ur noch mıiıt seinem Arm einem Baum

ammer /Zu Hiltfe kommt Je eın Krieger miıt erhobenen Schwert. { Die Kuppa wird ab-

geschlossen mıit eıner aus romanischen Rundbögen bestehenden Blendarkade.
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Es ist durchaus erwagenswert, da{fß Waldemar (3r die Metapher der zinnengekrön-
ten Mauer auf der Taufe Munkbrarup nicht LLUT heilsgeschichtlich auf Jerusalem,
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Erinnerung
Professor Dr eifer Meinhold

(070)8) Lorenz Heın

Am Oktober 1981 verstarb iın 1e] Peter Meinhold. Den Vorsitz 1mM Verein
für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte hat VO 1947 bis 1976 inne-
gehabt. Am 20 September dieses Jahres hätte selnen Geburtstag
feiern können.]!

ach vierzigjähriger Tätigkeit, zunächst als Vertreter, dann als Inhaber des
Lehrstuhls für Kirchen- und Dogmengeschichte der Universität Kiel, leite-
te VO 1976 bis 1981 als Nachfolger VO Joseph Lortz Mainzer nstitut
für Europäische Geschichte die Abteilung Abendländische Religionsgeschich-
te Wenn die historischen Kirchen heutzutage TOTZ unterschiedlicher Deutung
ihrer Geschichte un ohne Verrat der eigenen TIradition die Einheit des
Christuszeugnisses herauskehren, dann ist das eiıne Frucht jahrzehntelanger
Bemühungen das Gespräch ber trennende Gräben hinweg. Meinhold
ahm 1mM zwischenkirchlichen Dialog eıinen besonderen DE A e1n. I IIie Kieler
Universität hatte aum ihren Lehrbetrieb ach dem /weiten Weltkrieg wieder
aufgenommen, da hatte Meinhold, der die Grundanliegen der Okumene 1n
sSeINEe den Reformatoren orlientierte Theologie eingearbeitet hatte, schon
Kontakte Z Vatikan un führenden Persönlichkeiten der Ostkirche
geknüpft. Die posıtıver Würdigung der katholischen Kirche ın der VO ihm
1954 erarbeiteten1e „Der Katholizismus 1n Schleswig-Holstein ın den letz-
ten hundert Jahren”? stie{fs 1n ehemals rein evangelischen Gebieten keineswegs
1Ur auf Zustimmung.

Meinhold, der sich 1m Rahmen selner Forschungen Z Geschichte der
Reformation muiıt Luthers Sprachphilosophie® befafst hatte, WarTr selber eister
der Sprache, nicht LLUT In seinen erken, auch auf dem Katheder, auf der Kan-
ze] un: als Vortragender. Insbesondere se1it dem zweıten Vatikanum tellte
neben seinen vielen en auch sSse1INe Vortragskunst in den Dienst selner
ökumenischen Zielsetzung, die der gegenwaärtıg geläufige Begriff ‚Versöhnte
Verschiedenheit‘ TrTeiIfen. kennzeichnet.4

Die VO  5 ihm herausgegebene Zeitschrift ‚K Y RIOS’> gab russischen und STIE-
chischen Theologen Gelegenheit, die Stimme der Orthodoxie 1mM ökumeni-
schen Gespräch stärker Gehör bringen. er als einzelne och ın der
1U0N Sind die historischen Kirchen die Kirche, S1e Sind aber unabtrennbar
mıiıt der Kirche verbunden, die Wirkstätte des Heiligen Geistes un egen-
stand des auDbDbens ist. Sichtbar ist diese Kirche ıIn der Vielzahl der Konfessio-
LE un: deren Iraditionen. [Die Einheit der Kirche hat nichts muiıt Latidudina-
r1SMUS und ekklesiologischem Indifferentismus tun. Sie ist w1e die On1gs-
herrschaft Gottes nicht Ergebnis menschlicher Anstrengung, sondern zeıgt
sich ın der ‚Kenose’ (Erniedrigung) des erhöhten Christus, der 1n der Vielzahl
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un: Gegensätzlichkeit der geschichtlich bedingten Konfessionen und Deno-
mınatiıonen wirkt

In selner Lebensarbeit hat Meinhold mıt der rage/wI1e TOZ
terschiedlicher Kirchenverständnisse aus einem geschichtlich vorgegebenen
Gegeneinander ein VOT der eigenen Konfession verantwortendes Miteinan-
der wachsen kann Seine 1962 erschienene „ÖOkumenischen Kirchenkunde“
enthält wichtige pastorale Aspekte, wWwI1Ie getrennte Kirchen L1IEU aufeinander
hen un sich verstehen können. Als Okumeniker War Meinhold, wiewohl
selbst fest ım evangelischen Glauben verwurzelt, Brückenbauer (pontifex) aus

Leidenschafft. In dem Buch „Luther heute“”6 das TOTZ der Flut Veröffentli-
chungen spateren Luther-Jubiläen selinen besonderen Wert behält, streicht

die ökumenische edeutung des Reformators heraus. uch In dem Werk
„Philipp Melanchthon Der Lehrer der Kirche”7, dem 1mM diesjährigen
Melanchthon-Jahr mancher wlieder SCIN greifen wird, 111 „katholisch” und
„evangelisch” icht mehr als Nacheinander, sondern als /7ueinander
verstehen.

Zur katholischen und orthodoxen Seite hingewandt, warb eT Verständ-
N1IS für die biblisch verankerten Grundeinsichten der Reformatoren und wufs-
te sich el 1 Einklang mıiıt den Erkenntnissen VO  - Joseph Lortz Im 1
auf die Lehre VO Amt des Papstes bemühte elr sich 1MmM evangelischen aum

Cue Krıterien T: besseren Verständnis, indem eT biblische, historische
und ökumenische Perspektiven aufzeigte, die für evangelisches en VOI-

sichtig nachvollziehbar Sind. In derselben Linıe liegen sSeINeE Arbeiten C

Thema „Marıa und die Okumene“. Meinhold verstand CS, Geschichte
aktualisieren un! als Instrumente benutzten, Hıiındernisse In kompli-
zierten kontroverstheologischen Fragen abzubauen. Als eispie sSe1 se1n Auf-
satz „Die ellung der Gottesmutter In der Theologie des Anselm VO  5 C(anter-
bury  44 genannt.®

Eın besonderes Anliegen WarTr Meinhold die Praxıs zwischenkirchlicher
Beziehungen. Als Herausgeber der er VO Johann Hinrich Wichern? hatte
er wichtige Aspekte der evangelischen Sozialgeschichte erhellt un e1 VCI-

stärkt die Gelegenheit wahrgenommen‚ auf die Finheit VO Martyrıe un
Ihakonie hinzuweisen, die ihren uellor ın der rechten Gottesanbetung un
Christusverehrung (Orthodoxie) hat In diesem Sinn unterstrich die Einheit
VO Theorie und PraxIıs. Okumenische Arbeit ist mehr als Dialogfähigkeit un

ZUrT Begegnung. Sie MUu als Gesinnung und Haltung ıIn der Praxıs
geschehen, MUu sich zeıgen als gemeinsamer [ienst (Diakonie) un: als
Suchen ach der Einheit 1mM gemeinsamen ebet, Danken und en TOTZ des
faktischen aufßeren Getrenntseins.

Wer Meinhold kannte, weilßs, wWwWI1e sehr 1mM katholisch-evangelischen
Dialog der ungelösten rage der Interkommunion lıtt Okumenische Arbeit
ist auf die abe der Geduld angewlesen. Den Satz „ecclesia SCINDEI est refor-
manda” verstand er als kritisches Prinziıp für alle kirchlichen Iraditionen,
die in ihnen liegenden und oft verschütteten geistlichen Schätze NEeu
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entdecken un:! ach en Seiten hin nutzbar machen. Fehlentwicklungen
Sa Meinhold In en Konfessionen, nicht zuletzt auch In selner eigenen
Kirche, In die er sich hingestellt wulste un:! der als akademischer Lehrer un:
ordinierter Pastor bis sein Lebensende mıit Hıngabe gedient hat Die
Kirchen brauchen einander, gerade auch In gegenseıtigen kritischen Anfragen,

desto klarer erkennen können, ob die eigenen Kirche als Teil des
wandernden Gottesvolkes sich och auf dem Weg befindet, der ihr gewlesen
1st, In Zeugni1s un Dienst das Evangelium 1n der Welt einzulösen.

Fehlentwicklungen, die tragisch muıiıt Schuld verknüpft SINnd, hat es auch 1n
Meinholds Leben gegeben. Als Junger Gelehrter und Schüler VO Erich
Seeberg!® hat er 1mM Rahmen selner ökumenischen Bemühungen die wahren
Interessen der Politik des Dritten Reiches falsch eingeschätzt un zeitweilig

unterstüutzt.1! 50 ist auch sSeInN en In die Schuld jener deutschen WIS-
senschaftler mıt eingewoben, die VO Ungeist des Nationalsozialismus sich
haben verblenden lassen. Persönlicher Ehrgeiz gerade auch 1mM akademischen
Betrieb kann schnell auf falsche Pfade führen. Nationalsozialist 1mM CNSCICHN
Sinn War Meinhold nicht. Im Krıeg hat er als Marinepfarrer in Griechenland
en das en gerettel.*” Meinhold kannte das Institut der Beichte VO  e}
innen. Er au der Vergebung.

Als rückenbauer der Okumene wußlte s da{fs tiefere zwischenkirchliche
Beziehungen ohne Inanspruchnahme der Vergebung nicht welıter führen.
Heilung der Geschichte ist eın spiritueller Akt, S1e geschieht dort, das, W as
Christen unterschiedlicher Kontfessionen un:! Denominationen sich angetan
haben un: och immer Leid zufügen, In das Licht der Vergebung Christi
geste wIrd. Nur geschieht „Heilung der Geschichte.“

Meinhold ist der Inıtiator der Gesamtausgabe der Schleswig-Holsteinischen
Kirchengeschichte. Unser Verein verdankt ihm ferner die Herausgabe der
er VO  a aus Harms!® un etliche Aufsätze In unNnseTrTer Reihe 1L, die
belegen, da{fs auch die schleswig-holsteinische Kirchengeschichte ber sich
hinausweist un das Verständnis der Gesamtkirchengeschichte Öördert In
seinem Beitrag „Heinrich VO  zn Zütphen und die Anfänge der Reformation In
Dithmarschen“14 streicht wI1e oft In seinen erken die eigentliche Iragik
der Kirchengeschichte heraus, die darın besteht, da{fs Christen Christen vertol-
gCcn „Das Martyrıum Heinrichs ist der Tod elınes Glaubenszeugen, der nicht
durch die and VO  3 Heiden oder Nichtchristen gefallen ist, sondern durch
einen vermeintlichen Rechtsspruch derer umgekommen ist, die meılnten damit
ihre Sache VOrT Gott vertreten rechtfertigen mussen 15 Seine wissenschaft-
liche Arbeit hat Meinhold wesentlich als Beitrag ZU  —— Heilung der Kirchen-
geschichte verstanden un el ufgaben umrı1ssen, wI1e S1e VOT em der
Disziplin der Okumenischen Kirchenkunde geste Sind.

Meinhold hat sich auf vielen Fachgebieten, auch als Goethe-Forscher
und Herder-Interpret ausgezeichnet. Das belegen insbesondere die Beiträge
in dem VO  a ihm mitherausgegebenen ahrbuch ULUM.16 Erwähnt sSEe1
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sSeINEe Interpretation des Lebenswerkes VO Reinhold Schneider unter der
Überschrift „Der beispiellose Friede‘ .17 Sein etztes größeres Werk tragt den
1te „Die Religionen der Gegenwart- Ihre Herkuntft, ihre Besonderheiten, ihr
Beitrag U Lösung der Weltprobleme. ” 18 Auf sSeın Interesse stiefßsen auch
Außenseiter!?, deren Einsichten (wenn auch durch Übertreibungen entstellt)
Defizite der Kirchen erkennen lassen.

Dafs In seinem Lebenswerk, das VO ungewöÖhnlicher Schaffenskraft Zeugt,
die rage ach der Einheit der Kirche zentraler Stelle steht, belegt die
fangreiche Bibliographie muıt nahezu 35() Titeln.29 Die seinem siebzigsten
Geburtstag herausgegebene estgabe versucht dem Rechnung tragen. DIie
„eine, heilige, katholische un:! apostolische Kirche”“” g1bt 6s nicht ohne irken
des eiligen Geistes, der WI1Ie 1ın den verschiedenen Gnadengaben (1 Kor. 12,4)

auch ıIn den etrennten Kirchen wirkt Okumene und Spiritualität, arum
kreist das Lebenswerk VO Peter Meinhold. Echte Okumene ist nicht Men-
schenwerk, S1e hängt a VO: Menschen, die Gottes na innerlich erneuert
hat
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seau’s Geschichtsphilosophie, Tübingen 1936 Erich Seeberg (1888-1945), seit 19727

Nachfolger VO  - arl Holl ın Berlin, hat die Lutherforschung durch weiterführende
Erkenntnistheorien bereichert. Zeiıtweise stand deutschchristlichen und nationalso-
zialistischen Bestrebungen nahe

11 [)as belegen Ratschläge, die Meinhold 1936 dem Reichskirchenminister Hans Kerll über
eın ökumenisches Seminar 1n enf unterbreitet hatte Eberhard Bethge, Dietrich Bon-
hoeffer, Theologe.Christ.Zeitgenosse, München 63 ' (dort Aktenbeleg
aus dem Reichskirchenministerium).
Mır glaubwürdig VO: Kennern Meinholds aus der eıt des Z weiten Weltkriegs mıtge-
teilt.
P.Meinhold T8.) Claus Harms. Ausgewählte Schriften und Predigten, Bde, Flens-
burg 1955

IL, /B, 36-55
Ba 6.53
Mitherausgeber seit 1949

XXVIITL Heft S 1977, 241-252
P.Meinhold, [ ie Religionen der Gegenwart- Ihre Herkuntft, ihre Besonderheiten, ihr Be1-

rag ZUT Ösung der Weltprobleme, Herderbücherei, 656, 1978
P.Meinhold, Außenseiter In den Kirchen, Was wollen die modernen Erneuerungbewe-
gungen? Eın Bericht über Organisation un: Zielsetzung, Herderbücherei,
19  I

20 Bibliographie etier Meinhold, bearbeitet VO)] Heınz Zimmermann-Stock, 1In: Die
Einheit der Kirche MR 491-510



S  0 U r
dr

a  P  E  RC  E  2  AL  Y  K,  SE  5  SN  SOn  C  MS  K  UE  A,  I  f  Z  B  SN  Ö  [K Sarn  E  RE  A  N  E  SE  S  C  AF  E  S  N  ©  S  S  SI  GE  ©  ö  PE  S  S  A  CN  S  e  Z  N  ®  S  A  %  E  S  z  S  S  D  5  S  VE  N  E  A  3  D  SE  r  S  P  D  7  B  36  R  E  e  S  O  E  e  N  ;  E  8  D  e  O  A  Z  Ö  E  ©  S  Z  :  B  A  SE  M  s  RE  K  H  ®  S  ST  (  %  S  Sn  SEn  Z  f  X  n  2  S  A  I  a  R  Z  S  Z  Sn  %  i  Z  En  D  I  BT  H  x  a  d  E  A  B  T  E  ®  7  G  ?  z  I  M  ;  e  f  S  „>  Al  75  e  n  n  S  S  Z  Ö  ll  S  ®  .  ‘j  X  n  D  H  S  N  x  E  -  R  4  B  x  E  ®  S  4  B  X  S  ©  N  SE  @  .  En  8  E  S<  E  e  E  S  E  S  E  ©  e  &.  X  S  S  a  ®  ä  7  H  ®  S  R  „  I  3  Sn  £  S  /  7  8  ®  S  S  ©  S  S  A  D  Ü  ©  ®  2  S  ©  O  1  S  l  S  x  E  S  e  ©  S  3  e  S  n  O  A®  W  S  B  ®  S  E  E  S  S  3  S  E  :f  ®  A  E  :;  S  S  S  a  On  %  S  %n  S  S  2  n  S  E  N  i  S  3R  e  S  n  SE  S  C  S  %  ©  ®  N  E  Z  S  -  5  S  S  S  E  S  S  ®  €  E  Y  n  5  e  8  n  K  ©  B  B  e  N  n  S  E  S  S  e  Z  3  %  |  N  S  X  S  S  £  D  €  S  C  N  ®  a  V  M  E  A  x  e  S  Z  ‚{/'ü A  z  E  C  MOS  %  .&  S  A  M  HA  «  S  ©  {  N  S  SCn  N  $  e
CS D A S  e  e SE  SR T M A

r D x E
LSE  A SOn ÜEr

> f
P& Pr  Pr S LA A

&0

a  P  E  RC  E  2  AL  Y  K,  SE  5  SN  SOn  C  MS  K  UE  A,  I  f  Z  B  SN  Ö  [K Sarn  E  RE  A  N  E  SE  S  C  AF  E  S  N  ©  S  S  SI  GE  ©  ö  PE  S  S  A  CN  S  e  Z  N  ®  S  A  %  E  S  z  S  S  D  5  S  VE  N  E  A  3  D  SE  r  S  P  D  7  B  36  R  E  e  S  O  E  e  N  ;  E  8  D  e  O  A  Z  Ö  E  ©  S  Z  :  B  A  SE  M  s  RE  K  H  ®  S  ST  (  %  S  Sn  SEn  Z  f  X  n  2  S  A  I  a  R  Z  S  Z  Sn  %  i  Z  En  D  I  BT  H  x  a  d  E  A  B  T  E  ®  7  G  ?  z  I  M  ;  e  f  S  „>  Al  75  e  n  n  S  S  Z  Ö  ll  S  ®  .  ‘j  X  n  D  H  S  N  x  E  -  R  4  B  x  E  ®  S  4  B  X  S  ©  N  SE  @  .  En  8  E  S<  E  e  E  S  E  S  E  ©  e  &.  X  S  S  a  ®  ä  7  H  ®  S  R  „  I  3  Sn  £  S  /  7  8  ®  S  S  ©  S  S  A  D  Ü  ©  ®  2  S  ©  O  1  S  l  S  x  E  S  e  ©  S  3  e  S  n  O  A®  W  S  B  ®  S  E  E  S  S  3  S  E  :f  ®  A  E  :;  S  S  S  a  On  %  S  %n  S  S  2  n  S  E  N  i  S  3R  e  S  n  SE  S  C  S  %  ©  ®  N  E  Z  S  -  5  S  S  S  E  S  S  ®  €  E  Y  n  5  e  8  n  K  ©  B  B  e  N  n  S  E  S  S  e  Z  3  %  |  N  S  X  S  S  £  D  €  S  C  N  ®  a  V  M  E  A  x  e  S  Z  ‚{/'ü A  z  E  C  MOS  %  .&  S  A  M  HA  «  S  ©  {  N  S  SCn  N  $  eO



KT

Sa ®
SE  5 E

A

E
NZ  Ar  M  n  B  S  S  &8  R  R  }  .  en  3  r*  n  E  %  D  B  S  S  D  n  SM  W  en  M  ®  S  %  A  e  A  S  Z  ®  8  e  WE  A  A  3  e  e  7  M  A  78  e  S  K  s  S  ©  S  R  S  4  O  S  M  Z  ©  GE  S  7  i  S  AABR  3  AA  S  s  N  6  Z  3E  „  K  Z  A  D  A  S  Z  &l  ä  3S  RS  e  O  D  l  3  A  SR  K  DE  6  8  S  S  3  W  RE  ®  3  E  O  B  UE  S  }  ©  5l  8  z  n  R  e  C  5  e  Arn  B  3;  ©  A  S  OE  D  A  8  W  UE  D  A  8  S  RE  S  OS  8  S  X  S  5  C  n  S  Z  Ya A  B  e  %  -  ©  A  4  %  Ü  D  a  R  8  0  e  e  e  £  Zl  }  R  n  S  B  S  Ca  29  e  }  ÖR  ©  A  3  A  i  S  R  S  Z  ©  A&  E  A  E  ©  C  7  R  l  i  ©  B  x  A  i  D  z  A  X  O  S  M  w  Ü  Ai

Jar

dr
A M

e  S

AAA n{  S K
N  E

LSE  RL,

na 4S  S  wr

Sk  S Ba  S  e \n

A an
N r

43

e

LL S Z
72

(A% “ A e 3  14

Aı C



HOTE  Cn  A  W  A  A  A  n  Z  ATn  FE  n  e  FA  e  G  S  e  :  R  E  n  E  E  ä  r  Ü  n  E  A&  x  SN  e  S  D  S  —  7  B  A  E  l  S  i  N  B  e  G  E  b  E  %e  A  8  n  j  e  B  Y  S  S  8  S  B  S  3  W  „  D  Z  a  R  A  n  ©  N  }  D  %  S  7  X  S  ©  A  E  i  e  DA  S  A  {  _;  Ü  Ö  B  G  S  S  8  5  s  $  A  Z  S  S  ng  8  n  %  n  S  e  ;  s  E  A  a  %
7an AT W  W D  Ü n

($ n  mM  A n S  S  A  E Ka  Ka ws N  ZDa  :  A SS . Wı

.

Z  <  Z

p

_;

D

F7

A



A  SE D  E  E  S  $  A  ‚  an  X  a  i  XO  S  &  ©  E  S  ©  n  E  S  %  n  &s  Z  R  S  S  _  A  E  An  Z  S  S  ©  E  <  N  G  ©  n  A  n  =  K  Zn  s  S  E  K  A  “  S  X  $  3  z  \  s  A  \  S  CPE




	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	leere Seite
	100 Jahre Verein für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte
	Hans von Schubert und die Anfänge des Vereins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte Festvortrag bei der Festversammlung des Vereins am 23. Oktober 1996 im Kieler Kloster
	Halfmanns Schrift "Die Kirche und der Jude" von 1936
	Das Geheimnis der Taufe zu Munkbrarup - ein Paradigma politischer Predigt?
	Erinnerung an Professor D. Dr. Peter Meinhold
	Back matter

